
Sattlertagung
in Hamburg
9.November bis 11.November 2012

Die Hansestadt an der Elbe gilt nicht nur als Tor 
zur Welt, sondern lädt an diesem Wochenende 
die Mitglieder des Bundesverbandes Fahrzeug-
ausstattung und Reitsportausrüstung zu ihrer 
23. Jahrestagung ein. Ein inhaltsreiches und ab-
wechslungsreiches Programm erwartet die Teil-
nehmer an drei Tagen, so dass auch diese, bereits 
zur Tradition gewordene Handwerker-Tagung 
als Höhepunkt im jährlichen Verbandsleben in 
Erinnerung bleiben wird. Dazu gehören die be-
reits obligatorisch gewordenen Zusammenkünfte 
der als Sachverständigen tätigen Mitglieder des 
Verbandes sowie die erstmalig zur Jahrestagung 
stattfindende Berufsbildungskonferenz. Im Mit-
telpunkt dieser Beratung steht unter anderem die 
Problematik der einheitlichen Gesellenprüfun-

gen sowie Berichte aus den Berufs- und Meister-
schulen. Neben der jährlichen Mitgliederver-
sammlung ist der erste Nachmittag des Treffens 
verschiedenen Fachvorträgen sowohl für den 
Bereich Fahrzeugausrüstung und Reitsportsattle-
rei vorbehalten, wozu ein Motivationstraining ge-
hört. Der abendliche Besuch in einem brasiliani-
schen Restaurant wird die Teilnehmer in das für 
die Hafenstadt Hamburg typische internationale 
Flair verführen. Zu den Höhepunkten des dies-
jährigen Treffens wird unter anderem die Prä-
sentation sowie die Fachvorträge der Hamburger 
Firma „Leder Reinke“ zählen, der auch für die 
Gestaltung und Durchführung dieser Veranstal-
tung zu danken ist. Während der traditionellen 
Workshops, mittlerweile fester und gut besuchter 

Programmpunkt der Jahrestagungen, steht bei 
den Reitsportsattlern der bisher erreichte Stand 
des Sattelmesssystems im Mittelpunkt. „Was ist 
bei der Innenausstattung eines Flugzeugs zu be-
achten?“ und „Wie lässt sich die Produktionsrate 
beim Zuschneiden, Nähen und Schweißen erhö-
hen?“ dürfte die Fahrzeugausstatter interessieren. 
Nach getaner Tagungsarbeit, ausgerüstet mit 
einer guten und reichlichen Portion von Neuhei-
ten, Neuigkeiten, Anregungen für den eigenen 
Arbeitsablauf und manchem Rat vom Kollegen, 
geht es dann, wie nicht anders für Hamburg zu er-
warten, Richtung Landungsbrücken und von dort 
auf die Planken des einmaligen „Partyschiffs für 
Sattler“. Dass die Wellen an Bord hochschlagen 
werden, versteht sich aus Erfahrung von selbst.

Themen

Programmablauf, S. 8–9 

Vorgestellt: 

Die Einmaligkeit eines Auftrags …, S. 11

Eine junge Innung: 

Der Werdegang war nicht einfach, S. 19

Ausbildung: 

Harald Fischer, Lehrausbilder für 

Gehörlose, S. 23 

Vorgestellt: 

Sattlers Wissen und Können, S. 27

Goldene Hochzeit für eine einmalige 

Sattlertroika, S. 53

Willkommen in Hamburg
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grußwort zur 
Sattlertagung 2012

Liebe Kolleginnen und Kollegen,

Hamburg ist nicht nur Umschlagsort für den Außenhandel. Die Stadt des 
größten deutschen Seehafens ist zugleich Treffpunkt für Künstler und un-
konventionelle Denker. Ein idealer Ort also, um sich auf Bundesebene mit 
Sattlerkollegen zu treffen, um sich untereinander auszutauschen und ge-
meinsam neue Ideen zu schmieden. 

Die Sattlertagungen der vergangenen Jahre haben gezeigt, dass die hohe 
Beteiligung Ihr Interesse an der beruflichen Fortbildung und dem engen 
Dialog unter Sattlerkollegen widerspiegelt. Es ist schön, zu erleben, welch 
starke Gemeinschaft und intensives Zugehörigkeitsgefühl sich hieraus 
entwickelt hat. 

Mit Freude denke ich an die in Zukunft geplante, gemeinsame Jungmeister-
tagung der Sattler und Raumausstatter auf Mallorca, die sicherlich für bei-
de Handwerke Früchte tragen wird. Solche Veranstaltungen möchten wir 
stärken, um neue Netzwerke und Innovationen entstehen zu lassen und 
die Ideale junger Unternehmer zu fördern. 

In diesem Sinne wünsche ich Ihnen eine erfolgreiche Bundessattlertagung 
und grüße Sie herzlich, 

Ihr 
Norbert Berndt
ZVR-Präsident
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ein herzliches Willkommen zur 23. 
Bundessattlertagung in Hamburg, 
der zweitgrößten Metropole unse-
res Landes. „Hier riecht man die 
Welt“, Hamburg ist Deutschlands 
Tor zu den anderen Kontinenten, 
die meisten Waren von und nach 
Übersee werden hier verschifft.

Viele Superlative – und weitere, die 
darauf warten entdeckt zu werden. 
Nutzen Sie Ihren Aufenthalt, um 
Hamburg kennen zu lernen.

Wenn Sie diese Zeilen lesen, sind 
Sie schon in unserem Tagungs-
hotel, dem Arcotel Rubin, ange-
kommen. Probieren Sie eine der 
Kaffeespezialitäten im hoteleige-
nen Kaffeehaus oder genießen Sie 
die Aussicht über die Dächer von 
Hamburg aus dem Wellnessbereich. 
Mit der U-Bahn sind Sie in ein paar 
Minuten im Zentrum oder bei den 
Landungsbrücken am Hafen. Auch 
die Reeperbahn und die Musical-
theater erreichen Sie schnell. 

Freuen Sie sich auf unsere Hafen-
rundfahrt auf dem Partyschiff am 
Samstagabend und nutzen Sie die 
Begegnungen mit Ihren Kollegen 

und den Lieferanten sowie den 
Großhändlern für intensive und er-
giebige Gespräche, selbstverständ-
lich oder gerade auch über Fach-
themen.

Für den Fachbereich der diesjähri-
gen Tagung konnte der BVFR zwei 
innovative Sponsoren gewinnen. 
LEDER REINKE und WDN wer-
den uns einen tiefen Einblick in De-
tails zu aktuellen Themen gewäh-
ren. Auch Berufskollegen wie Sie 
und ich werden wieder reichliches 
Fachwissen und -können aus ihrer 
Berufspraxis an die Sattlergemein-
schaft weitergeben. Referenten 
werden uns Erkenntnisse aus viel-
leicht vernachlässigten Bereichen 
unserer Geschäftstätigkeit näher 
bringen und uns zum Nachdenken 
anregen.

Der Vorstand hat es nicht immer 
leicht, populäre Themen zu finden, 
bitte helfen Sie uns und teilen Sie 
uns auf dem ausliegenden Frage-
bogen mit, welche Themen Sie inte-
ressieren. Falls Sie auch Tipps und 
Tricks für Ihre Kollegen haben – es 
wäre toll, wenn Sie uns dieses Wis-
sen auf der nächsten Tagung zur 

Verfügung stellen. Nur gemeinsam 
sind wir stark, nur gemeinsam blei-
ben die Sattler vorn.

Eine solche Tagung auszurichten, 
erfordert eine Menge Vorberei-
tung und Beistand. An dieser Stelle 
möchte ich allen, die zum Gelin-
gen dieser Fachtagung beigetragen 
haben, mein herzlichstes Danke-
schön für ihre Mühe aussprechen. 
Einen riesigen Dank auch an unse-
re Sponsoren LEDER REINKE und 
WDN für die finanzielle und fachli-
che Unterstützung.

Im Namen der BVFR-Mitglieder 
möchte ich nicht versäumen, un-
sere herzlichen Glückwünsche 
an den ZVR-Präsidenten Norbert 
Berndt zu richten. Er wurde in die-
sem Sommer zum Präsidenten der 
,EuroInterieur‘ gewählt.

Ich wünsche uns allen eine erfolg-
reiche Tagung, viele bleibende Ein-
drücke und Informationen.

Roland Steiner
BVFR Präsident 

grußwort zur 
bundessattlertagung 
2012

Liebe Kolleginnen und Kollegen,
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„Stadt Hamburg an der Elbe Auen, 
wie bist Du herrlich anzuschauen“, 
so beginnt die jahrhundertealte 
Hymne der Stadt, die jeder Einhei-
mische stolz mitzusingen weiß.

Und wer einen Hamburger nach 
der schönsten Stadt der Welt fragt, 
darf sich über ein mitleidiges Lä-
cheln nicht wundern. Denn in den 
allermeisten Fällen ist die Ant-
wort klar: Die schönste Stadt der 
Welt kann nur ,Hamburg‘ heißen. 
Nirgendwo schlägt ein deutsches 
Großstadtherz weltstädtischer und 
beschaulicher zugleich.

Immerhin zählt die zweitgröß-
te Metropole der Republik nicht 
nur gut 1,8 Millionen Einwohner, 
der Stadtstaat beherbergt zudem 
mit dem größten Seehafen auch 
,Deutschlands Tor zur Welt‘. Der 
Hamburger Hafen ist nach Rotter-
dam und noch vor Antwerpen die 

Nummer Zwei der Umschlagplätze 
in Europa und steht an 1�. Stelle 
weltweit. Mehr als einhundert Mal 
pro Jahr laufen Kreuzfahrtschiffe 
den Hafen an.

Hamburgs Wassernähe ist einer 
der Faktoren, die die Stadt schon 
immer so einzigartig machen: Wohl 
jeder spürt auch heute noch einem 
Hauch Seefahrerromantik beim 
,Schiffegucken‘ an den St.Pauli 
Landungsbrücken, genauso wie bei 
einer Hafenrundfahrt mit der Bar-
kasse zwischen Ozeanriesen oder 
durch die Fleete der historischen 
Speicherstadt. Mitten in der City 
wiederum laden Binnen- und 
Außenalster zu einer Schiffsfahrt 
durch ein weitverzweigtes Was-
serstraßennetz ein. Alles in allem 
Grund dafür, dass Hamburg erwie-
senermaßen mehr Brücken zählt 
als Venedig.

Die Nähe zur Nordsee und die 
zugleich günstige Lage in der 
Elbe waren einst auch maßgeb-
lich für die Gründung Hamburgs. 
Im 7. Jahrhundert wurde die Stadt 
erstmals urkundlich erwähnt. Ih-
ren Ursprung hatte sie in der stra-
tegisch wie wirtschaftlich günstig 
gelegenen Hammaburg, die ihr 
schließlich den Namen gab. 

Die Gründung der Hanse als 
Bund der Kaufleute aus dem Nord- 
und Ostseeraum im 12. Jahrhun-
dert bescherte Hamburg eine 
wirtschaftliche wie politische und 
kulturelle Blüte. Ein halbes Jahr-
tausend sicherte die Mitgliedschaft 
in diesem Bund den Kaufleuten der 
Stadt Wohlstand und Reichtum. Bis 
heute schimpfen Neider sie deshalb 
gern abschätzig als ,Hamburger 
Pfeffersäcke‘. Wer sich allerdings 
der Macht der Hanse zu sehr in 

Blick auf den Hamburger Hafen, Wahrzeichen der Stadt – das Rathaus

Stadt Hamburg an der elbe auen …!
Die Hansestadt ist Gastgeber für die Bundessattlertagung 2012
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den Weg stellte, zahlte dies mitun-
ter sogar mit seinem Leben: 1�01 
wurde der berüchtigte Freibeuter 
Klaus Störtebeker gemeinsam mit 
30 Gesinnungsgenossen auf dem 
Grasbrook, heute ein Teil der neu 
entstandenen Hamburger Hafen-
City, enthauptet. Sie blieben nicht 
die Einzigen.

Bis in die jüngere Zeit wird die 
Geschichte der Freien und Hanse-
stadt Hamburg jedoch auch immer 
wieder von tragischen Ereignissen 
und dunklen Kapiteln überschattet: 
18�2 vernichtet der ,Große Brand‘ 
weite Teile der Altstadt und kostet 
20.000 Menschen das Obdach. Nur 
�0 Jahre später wütet die Cholera in 
Hamburg – von den fast 17.000 Er-
krankten stirbt mehr als die Hälfte. 
In der Zeit des Nationalsozialismus 
werden 8.000 Hamburger Juden er-
mordet. Alliierte Bombardements 
lösen 19�3 den berüchtigten Ham-
burger Feuersturm aus, in dessen 
Gluthölle fast 3�.000 Menschen 
umkommen. 19�2 wird die Stadt 
während einer der schwersten Flut-
katastrophen an der Nordseeküste 
von einem verheerenden Hoch-
wasser heimgesucht.

Doch der ungebrochene Wille der 
Hamburger nach größtmöglicher 
Freiheit des Handels und politischer 
Unabhängigkeit lässt die Stadt heu-
te prächtiger erblühen denn je. Als 
Metropolregion sichert Hamburg 
auch großen Teilen der benachbar-
ten Bundesländer Schleswig-Hol-
stein und Niedersachsen Wohl-
stand und Wirtschaftskraft. Neben 
Schifffahrt, Hafen und Werften ist 
die Luftfahrtindustrie mit dem Air-
bus-Werk in Finkenwerder einer 
der wichtigsten Arbeitgeber der 

Region. Ein besonderer Magnet für 
Unternehmen und Verbände ist die 
Hansestadt auch als Messe- und 
Kongresszentrum.

Hamburg steht zudem für eines 
der wichtigsten Medienzentren 
Deutschlands – hier haben Ver-
lagshäuser wie Gruner + Jahr oder 
der SPIEGEL ihren Sitz, begründe-
te Axel Springer nach dem Krieg 
sein Imperium, publizieren Buch-
häuser wie Hoffman und Campe. 
Und Hamburg zählt mit seinen 
namhaften Museen, der Staatsoper, 
Thalia- und Ohnsorg Theater oder 
als Musical-Metropole zu Deutsch-
lands wichtigsten Kulturzentren.

Mehr als fünf Millionen Touris-
ten zog es deshalb auch im vergan-
genen Jahr in die Hansestadt – ein 
neuer Rekord. Die meisten auslän-
dischen Besucher kamen übrigens 
aus Großbritannien. Kein Wunder 
nämlich, gilt doch Hamburg schon 
immer und nicht erst seit der Be-
satzung nach dem Zweiten Welt-
krieg als die mit Abstand britischs-
te Stadt Deutschlands. Und auf ihre 
historisch gewachsene Affinität zu 
allem Britischen halten die Han-
seaten in ihrer traditionellen Ge-
diegenheit seit jeher große Stücke. 
Nicht von ungefähr kommt somit 
die Redewendung: Wenn es in Lon-
don regnet, spannt man in Ham-

burg den Schirm auf. Doch auch 
in manch anderer Hinsicht pflegt 
der Hamburger gern seine Eigen-
heiten. Etwa wenn es um die Her-
kunft geht: Wer seit langem famili-
är in der Hansestadt verwurzelt ist, 
gilt als ,geborener‘ Hamburger; wer 
zumindest hier zur Welt kam, darf 
sich noch einen ,gebürtigen‘ Ham-
burger nennen; Hinzugezogene da-
gegen bleiben für die einen wie die 
anderen unabänderlich ,Quiddjes‘. 
Sprachliche Eigenarten etwa sind 
nicht allein im Hamburger Platt be-
gründet, das zudem in seiner ganz 
besonderen Vermischung mit dem 
Hochdeutschen als ,Missingsch‘ 
bezeichnet wird. Auf ein höfliches 
,Danke‘ hört man meist ein ,Da nich 
für‘; statt ,ungefähr‘ oder ,in etwa‘ 
heißt es ,um und bei‘, und saloppe 
Mengenangaben wie ,fast‘ oder 
,knapp‘ werden durch ,bummelig‘ 
ersetzt.

Einen echten Hamburger – gebo-
ren, gebürtig oder gefühlt – zeich-
net eines allerdings besonders aus: 
seine unerschütterliche Wider-
standskraft gegen das Hambur-
ger Schietwetter. Stoisch trotzt er 
schmuddelig-nieseliger Ungemüt-
lichkeit, einer ganz anderen Art 
von Wassernähe. Denn nach jedem 
noch so feuchtkalten Winter wird 
er stets von einem wundervollen 
Sommer mit geradezu mediter-
ranem Flair entschädigt. Und das 
ist ihm einmal mehr Grund genug, 
Hamburg als schönste Stadt der 
Welt zu fühlen.

Michael Best,
Hamburg

Die historische Speicherstadt
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Programmablauf bundesfachtagung der Sattler in Hamburg
vom 9. bis 11. november 2012

(Änderungen vorbehalten)

	 	 Freitag,	den	9.	November	2012

 09:00 bis 12:00 Uhr treffen der Sachverständigen im Sattlerhandwerk
  – Abschürfungen im Einstiegsbereich bei Leder,
  – Verhalten von Leder: Wasseraufnahme, Flächenstabilität, 

Dehnungsverhalten

 09:00 bis 12:00 Uhr berufsbildungskonferenz
  – Der neue Berichtshefte-Ordner des ZVR,
  – Erfahrungsaustausch über den Ablauf der Meisterprüfungen,
  – Stand der Vereinheitlichung bei den Gesellenprüfungen,
  – Berichte aus den Berufs-und Meisterschulen u.a.

 12:30 Uhr Mittagsimbiss

 13:30 Uhr Begrüßung

 13:�� bis 1�:1� Uhr mitgliederversammlung des bVFr
  (Nur für Mitglieder des BVFR)

 1�:�� bis 18:00 Uhr Fachvorträge Fahrzeug und reitsport
  – Eine optimale Qualität erfordert optimale Werkzeuge,
  – Wie Nadel, Faden und Co. die Fertigungsqualität beeinflussen,
  – Was ist zu beachten bei Computern und Software für den Sattler,
  – Wie überwinde ich den inneren Schweinehund?
   (Motivationstraining mit Ingeborg Pflicht)

 19:00 Uhr abendbuffet
  Zu Gast beim ,Brasilianer Panthera Rodizio‘
  (Treffpunkt im Foyer des Arcotel Rubin)

 Begleitprogramm: Fahrt mit dem Linienschiff durch den Hamburger Hafen 
nach Finkenwerder,

  Spaziergang am Elbstrand
  Treffpunkt: 1�:00 Uhr im Foyer
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	 	 Samstag,	den	10.	November	2012

 9:00 Uhr tagungsbeginn
  Begrüßung

 1�:00 bis 18:00 Uhr Workshops Fahrzeug
  – Flugzeuginterieur – Was ist zu beachten?,
  – Produktivitätssteigerungen beim Zuschneiden, Nähen und 

Schweißen,
  – Fahrzeugkarosserien beziehen, Airbagnähte, Zertifizierung 

von Planen für die Ladungssicherung u.a.

 1�:00 Uhr Kaffeepause

 19:00 Uhr transfer zu den landungsbrücken

 19:�� Uhr Sektempfang auf dem Partyschiff

  anschließend

  bordparty der Sattler
  Abendveranstaltung mit Hafenrundfahrt, Essen, Musik, 

und Tanz

 Begleitprogramm: Shoppingtour in Hamburg mit kulturellen Einlagen
  Treffpunkt: 1�:00 Uhr im Foyer

  Sonntag den 11. november 2012

 09:00 Uhr Reflexion, Diskussion und Aussprache 
  danach Tagungsende
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Wenn in heutigen Zeiten der Ge-
heimrat von Goethe am Frauenplan 
in Weimar vor seine Haustür tre-
ten würde, um in eine Kutsche zur 
Fahrt in sein Gartenhaus zu steigen, 
dürfte ihm die Wahl zwischen den 
wartenden Droschken schwer fal-
len. Ordentlich in einer Reihe auf-
gestellt, warten täglich bis zu zehn 
dieser Gespanne auf ihre Fahrgäste, 
fast immer die unzähligen Besucher 
der Klassikerstadt. Fein geputzt, be-
quem gepolstert und gefedert, gezo-
gen von schönen Pferden in bestens 
gefertigten Zaumzeug, gehören die 
Kutschen auch heute, wie zu Goe-
thes Zeiten, fast das Jahr hindurch 
in das Stadtbild von Weimar.

Einer von jenen Handwerkern, 
die mit dem Instandhalten dieser 
attraktiven Fahrzeuge beschäftigt 
sind, ist der junge Sattlermeister 
René Spieler aus dem kleinen Thü-
ringer Ort Oettern nahe Weimar. 
Seine etwa 70 qm große Werkstatt 
besteht seit fast zehn Jahren, und ne-
ben Meister Spieler gehen ihm sein 
Vater Klaus, gelernter Kfz-Mechani-
ker sowie Lehrling Bennie Aßmann 
zur Hand. „Dass ich mich nach dem 
Schulabschluss für den Sattlerberuf 
entscheiden würde, stand nie au-
ßer Frage“, beschreibt René Spieler 
seinen beruflichen Werdegang. Ge-
boren in Jena, zogen die Eltern mit 

ihrem damals dreijährigen Sohn in 
diesen kleinen beschaulichen Ort, 
der gegenwärtig genau 1�� Einwoh-
ner zählt. „Hier konnte mein Vater 
seiner Leidenschaft, den Pferden, 
frönen, und sie gaben letztlich den 
Ausschlag für die Wahl meines Be-
rufs, der unbedingt etwas mit Tie-
ren zu tun haben sollte.“ Seine Lehre 
absolvierte der heutige Jungmeister 
in der damaligen PGH (Produk-
tions-Genossenschaft des Hand-
werks) in Jena. „Die Ausbildung war 
sehr vielseitig, was mir heute noch 
zugute kommt, denn die Spieler-
Werkstatt kann selbstredend nicht 
ausschließlich von der Instandhal-

Die einmaligkeit eines auftrags 
ist für mich eine reizvolle Heraus-
forderung
Jungmeister René Spieler hat das Patent für eine Sattler-Spezialität erworben 

Sattlermeister René Spieler mit seinem Vater Klaus in der restaurierten Kutsche

Bei der Arbeit am Verdeck: Bennie Aß-
mann, Auszubildender, 3. Lehrjahr
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tung des Weimarer Kutschenparks 
überleben. Das wäre mir wohl auch 
zu einseitig, so eine wiederholte Tä-
tigkeit“, meint René Spieler. Es sei 
gerade die Abwechslung, manchmal 
die Einmaligkeit eines besonderen 
Auftrags sowie auch die Herausfor-
derung, die ihn an diesem Handwerk 
immer wieder begeistert, betont der 
Sattler. Dennoch sind es die Pferde-
gespanne, die für René Spieler eine 
Besonderheit bedeuten. Für das An-
fertigen von so genannten Kot- oder 
auch Mistsäcken für Pferdegespanne 
hat der Handwerker vor mehr als 
zehn Jahren das Patent erworben. 
„Diese Säcke dienen dem Einhalten 
der Sauberkeitsrichtlinien in Städten 
und Gemeinden, also für Gespanne 
aller Art, sprich: dem Auffangen von 
Pferdemist“, erläutert René Spieler 
und fügt an, dass er diese Auffang-
säcke in der Zusammenarbeit mit 
Gespannführern entwickelt hätte. 
Bis zu �0 solcher Sackpaare werden 
jährlich in der Spieler-Werkstatt ge-
fertigt und verlassen Oettern weit 
über die Grenzen Deutschlands hin-
aus bis nach Italien, Österreich, Slo-
wenien, Kroatien und Rumänien.

Doch bietet die Spieler-Sattlerei 
darüber hinaus die gesamte Viel-
falt dieses Handwerks, angefangen 
bei der Fertigung von Planen ver-
schiedener Größen über Autoinnen-
ausstattungen, die Reparatur und 
Anfertigung von Motorradsitzbän-
ken, Sätteln und Zaumzeug, Polster-
arbeiten, Neuanfertigungen oder 
Reparaturen von Taschen und an-
deren Behältnissen. Dazu zählen 
die Oldtimer- und Kutschenrestau-
ration wie auch das Fertigen eigens 
entworfener Kreationen von Leder-
schmuck, also das breite Spektrum 

von unterschiedlichen Lederar-
beiten. „Wir können und wollen 
uns nicht auf eine Richtung spezia-
lisieren, damit wäre ein Überleben 
meines kleinen Unternehmens nicht 
möglich“. Einen Achtstundentag 
gibt es für den Sattler eher selten. 
An den Wochenenden geht es auf 
Handwerker-Märkte, um dort sein 
Angebot vorzustellen. In der Regel 
ergeben sich dort neue Aufträge 
und Bestellungen.

Vor zwei Jahren hat René Spieler 
zum ersten Mal auf Bestellung ein 
Ziegen-Geschirr gefertigt. Mittler-
weile sind noch weitere acht dieser 
eher seltenen Gespanne hergestellt 
worden. „Diese Arbeit ist insofern 
interessant, weil jedes Geschirr 
aufgrund der verschiedenen Ar-
ten, Rassen und anderen Ziegen-
merkmale unterschiedlich ist“, be-
schreibt der Sattler diese Arbeit, 
wobei indessen bereits Anfragen 
von Ziegen-Liebhabern aus Öster-
reich vorliegen. „Seit ich selbständig 
bin, kommt mehr Arbeit ins Haus, 
als ich schaffen kann“, ist der Jung-
meister zufrieden, träumt aber hier 

und da auch von dem besonderen 
Auftrag, nämlich der Restaurierung 
eines Oldtimers, an dessen Aufar-
beitung sich noch keiner vor ihm 
,vergriffen‘ hat. Wenn alles gut geht, 
steht bald ein besonderes Gefährt 
vor seiner Werkstatt, nämlich ein 
so genannter ,Apollo‘, ein Personen-
fahrzeug, das früher in der nahe ge-
legenen Stadt Apolda gebaut wurde, 
und wovon nur noch wenige Fahr-
zeuge vorhanden sind.

Was die Weimarer Kutschen be-
trifft, denkt er schon manchmal 
darüber nach, wenn er mit dem 
Reparieren eines Verdecks oder 
der Neupolsterung des Rücksit-
zes beschäftigt ist, mit welchem 
Droschken-Ungemach sich wohl 
die Herren von Goethe, Schiller 
oder auch Liszt abfinden mussten 
bei Touren von Weimar bis nach 
Italien oder Paris. „Da stopfe ich 
gleich noch eine Handvoll Ross-
haar in die Rückwand, damit die 
heutigen Fahrgäste ihre Kutsch-
fahrt durch Weimar in bester Erin-
nerung behalten“, meint schmun-
zelnd Sattlermeister Spieler. 

Arbeit im Oldtimer von Peugeot: Vater Klaus Spieler, gelernter Automechaniker
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Irgendwie gehört er schon längst in 
die große Runde der Sattler. Ob auf 
den alljährlichen Bundestagungen 
des Verbandes oder zu den Treffen 
der Jungmeister, auch bei Work-
shops und Seminaren der Weiter-
bildung ist Heiko Wendt als auf-
merksamer Zuhörer anzutreffen. 
Ob im fachlichen Gespräch ver-
tieft oder am Abend mitten in der 
Handwerker-Gemeinschaft ist er 
als gern gesehener Gast stets will-
kommen.

Geboren als ein so genannter 
,echter Hamburger Jung‘ hatte er 
das Glück, bis zu seinem High-
School-Abschluss, einige Jahre in 
den USA, im Bundesstaat Penn-
sylvania, zu verbringen. Er erlernte 
dann im Hamburger Hafen den Be-
ruf eines heute nicht mehr üblichen 
Seegüter-Kontrolleurs, arbeitete in 
dieser Tätigkeit in Saudi-Arabien, 
in Nigeria und in anderen Ländern. 
Wieder zurück in Hamburg, ist er 
in der Möbelbranche – dem Mö-
bel-Design – beschäftigt, bis ihn 
der Weg vor inzwischen 1� Jahren 
zu ,Leder-Reinke‘ führt, ,geschul-
det‘ seiner langjährigen Freund-
schaft mit Hans-Joachim Reinke, 
dem Chef des vor �7 Jahren ge-
gründeten hanseatischen Unter-
nehmens. Seit drei Jahren arbeitet 
Heiko Wendt als Teilhaber dieser 
Firma, die feste Vertretungen in 
Luxemburg und den Niederlanden, 

in Polen, Österreich, Russland, 
den Baltischen Republiken, in der 
Schweiz, in England und Skandina-
vien unterhält.

Wer von dem heute �0-jährigen 
Heiko Wendt durch die modernen 
Arbeitsräume der ,Reinke-Firma‘ 
geführt wird, dem kann kaum ver-
borgen bleiben, dass der ehemals 
mit Seegütern beschäftige Hambur-
ger längst der Faszination vom Le-
der verfallen ist und dass ihm seine 

Aufgabe, dieses Material in seiner 
besten Beschaffenheit dem Kunden 
zu vermitteln, gewissermaßen zur 
Berufung geworden ist. Gleicher-
maßen ist dem Verkaufsleiter bei 
einem solchen Rundgang anzumer-
ken, dass ihm seine tägliche Arbeit 
längst zum Bedürfnis geworden ist 
und er mit einer nicht zu verken-
nenden Portion Stolz umfassend 
Auskunft erteilt über Handel und 
Wandel des Unternehmens. „Un-
ser Handelsprogramm umfasst vier 
Hauptbereiche, wozu das Möbel- 
und Automobilleder Alcantara und 
das Kunstleder gehören“, erläutert 
Heiko Wendt. Bevorratet werden 
etwa 2�0 verschiedene Möbelleder-
artikel aus deutscher und österrei-
chischer Herstellung, basierend auf 
europäischer Rohware. Mit 300 ab 
Lager lieferbaren Ledern für Auto-
mobile und weiteren rund 300 Son-
derposten dürfte die Firma Reinke 
in diesem Bereich als europäischer 
Marktführer gelten.

Außerdem ist ,Leder-Reinke‘ Ex-
klusivhändler der mailändischen 
Firma Alcantara für Deutschland 
und Benelux. „Heute kann ich mir 
kaum noch vorstellen, jemals mit 
einer anderen Tätigkeit beschäftigt 
gewesen zu sein“, ist Heiko Wendt 
längst zum Spezialisten in Sachen 
,Leder‘ geworden, denn seine Auf-
gabe erforderte von Anfang an ein 
umfangreiches Wissen, angefangen 

Wer hätte geahnt, dass ich beim 
leder landen würde
Verkaufsleiter Heiko Wendt möchte die Sattler-Tagungen nicht missen

„Es fällt mir äußerst 
leicht, mit unserer Ware 

vorstellig zu sein, denn die 
,Reinkes‘, und das hat sich 
nach meiner Erkenntnis 

längst herum gesprochen, 
garantieren beste Qualität 

ihrer Produkte …“
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bei den von ,Reinke‘ gehandelten 
Lederarten bis hin zu Vertrags-
abschlüssen mit Industrie und 
Handwerk. „Wir rechnen mit bis 
zu 3000 Stammkunden in der Bun-
desrepublik und dem Ausland und 
sind stets bemüht, diesen Kreis zu 
erweitern“. Beispielsweise wird er 
in diesem Jahr etwa 12 Messen in 
Europa besuchen, um die Produkte 
seines Unternehmens vorzustellen 
und möglichst gut zu verkaufen. 
„Es fällt mir äußerst leicht, mit un-
serer Ware vorstellig zu sein, denn 
die ,Reinkes‘, und das hat sich nach 
meiner Erkenntnis längst herum 
gesprochen, garantieren beste Qua-
lität ihrer Produkte, und das gleiche 
gilt für die gesamte Kundenbetreu-
ung“, so Heiko Wendt. „Dazu gehöre 
eine fachgerechte Beratung, ein 
vernünftiges Preis-Leistungs-Ver-
hältnis, die zügige Warenlieferung 
und das offene Ohr für alle Kun-
denwünsche“, sind die Erfahrungen 
eines seit anderthalb Jahrzehnten 
tätigen Verkaufsleiters.

„Natürlich ist die Teilnahme an 

Messen für unser Unternehmen 
wichtig, um unsere Produkte zu 
präsentieren“, erläutert der Leder-
fachmann. Jedoch empfinde er sei-
ne Anwesenheit zu Tagungen und 
anderen Zusammenkünften bei den 
Sattlern vor Ort als äußerst nütz-
liche Gelegenheit, mit den Hand-
werkern direkt am Produkt ins 
Gespräch zu kommen. „Das ist für 
mich die beste Form der Weiterbil-

Ein klug geführtes Lager sichert den Geschäftserfolg

dung, die letztlich unserem Unter-
nehmen zugute kommt“, erläutert 
er seine kontinuierliche Teilnahme 
zu den Sattler-Zusammenkünften. 
„Ich habe das Gefühl, dass ich gern 
gesehen bin, was nicht zuletzt an 
der zuverlässigen Qualität unserer 
Produkte liegen dürfte“, ist Heiko 
Wendt sich ziemlich sicher. Es sei 
zu jeder Zusammenkunft ein ge-
genseitiges Geben und Nehmen, 
ist seine Erfahrung. „Ich empfehle 
bewährte und neue Materialien, 
nehme aber auch gern manchen 
Hinweis, kluge Ratschläge meiner 
Handwerker-Kollegen mit zurück 
in die Firma, deren Umsetzung wir 
dann in unserer Belegschaft bera-
ten und die schon oft zu Verbes-
serungen geführt haben“, erläutert 
Heiko Wendt seine für ihn wichtige 
Präsenz im Sattlertagungskreis.
Dass während der zurückliegenden 
Jahre aus dem kollegialen fachli-
chen Miteinander auch herzliche 
Freundschaften entstanden sind, 
ist für Heiko Wendt ein beglücken-
der Begleitumstand.

Ingo Kunz beim Prägetest
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„Die älteste berufsspezifische Quel-
le, auf die wir uns stützen können, 
ist das ,Amtsbuch der Sattler‘ aus 
Hannover von 1�21. Im Verlauf von 
mehr als 100 Jahren (1�21–1727) 
hat sich die Art der darin verzeich-
neten Einträge zwar geringfügig 
verändert. Im wesentlichen sind es 
aber immer die gleichen Rechtsvor-
gänge, die in diesem Buch fixiert 
wurden. Dazu gehören Aufding-
ungen von Lehrjungen, Losspre-
chungen von Gesellen, Zusagen 
auswärtiger Meister und Vermerke 
über die Erstellung eines Meister-
stücks“, erläutert Sattlermeister Bo-
ris Bielkine aus Hannover Angaben 
über die Innung vor mehr als vier 
Jahrhunderten in knappen Zügen.

Ich bin seit April 1989 selbständig 
tätiger Sattlermeister. Kurz darauf 
bin ich durch unseren damaligen 
Obermeister Werner Römer sowie 
den Sattlermeister Willy Höpfner 
für den Eintritt in die Innung Han-
nover geworben worden.

Im ersten Jahr meiner Mitglied-
schaft (zum günstigen halben Jah-
resbeitrag) durfte ich mich alsbald 
im Ehrenamt bewähren. Zunächst 
wurde ich Mitglied im Prüfungs-
ausschuss der Gesellen, kurz darauf 
auch als Beisitzer im Meisterprü-
fungsausschuss. 

Wir hatten seinerzeit einen eige-
nen, berufsbegleitenden Meister-

kurs unter dem Motto ,Hilfe zur 
Selbsthilfe‘ im Angebot.

Mitte der neunziger Jahre durfte 
ich dann auch Lehrlingswart und 
Prüfungsvorsitzender der Sattler 

im GP-Ausschuss werden, so wur-
de das in jenen Jahren noch klas-
sisch praktiziert.

„Das würde dann schon gehen, 
ich zeige Dir das dann mal, das 
kannst Du auch …“, hieß es so man-
ches Mal vom Vorstand der Innung, 
dem ich dann ebenfalls angehörte.

1991 habe ich in Berlin auf der 
ersten gesamtdeutschen Sattlerta-
gung meinen Freund und Kollegen 
Wilhelm Weil kennen gelernt. Satt-
lermeister Siggi Bruhn und Eddie 
Hürter hatten die einmalige die 
Idee, einen Jungmeisterkreis der 
Sattler ins Leben zu rufen, um der 
Gefahr zu begegnen, dass unser 

Der Werdegang war nicht einfach, 
ist aber gut gelungen
Über eine moderne und junge Innung, die Nachahmer sucht

Sattlermeister Boris Bielkine, Hannover

Spätestens hier
habe ich erkannt,

dass wir gemeinsam
im Innungsvorstand

unbedingt
neue junge Mitglieder

für unsere ehrenamtliche 
Arbeit gewinnen

müssten.
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traditionsreiches Handwerk eines 
Tages im ,Alterssumpf‘ versinken 
möge. Dass wir diese Idee dann in 
die Tat umgesetzt haben, erweist 
sich nicht nur zu den Tagungen 
vom heutigen Jungmeisterkreis als 
eine der klügsten damaligen Visi-
onen, die unser Handwerk lebendig 
erhalten und weiter voranbringen.

In meinem Innungsvorstand 
,traktierte‘ man mich indessen als 
jüngstes Mitglied in diesem Gre-
mium weiterhin und wollte mir die 
Aufgabe eines Obermeisters über-
tragen.

Spätestens hier habe ich erkannt 
(und meine Frau Doris hat zu un-
ser beider Erkenntnis beigetragen), 
dass wir gemeinsam im Innungs-
vorstand unbedingt neue junge Innungsvergnügen: Paddeln auf der Oerze
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Mitglieder für unsere ehrenamtli-
che Arbeit gewinnen müssten.

Durch eine gründliche Überzeu-
gungsarbeit ist es mir gelungen, 
den einstigen ,Innungsgegner‘, den 
Sattlermeister Philipp Müller aus 
Hannover, für die Prüfungsarbeit 
unserer Innung zu gewinnen. Diese 
Zusammenarbeit funktioniert seit-
dem sehr erfolgreich.

Als 2008 durch Rücktritt eines 
Kollegen ein neuer Obermeister 
die Aufgabe übernehmen musste, 
habe ich das Amt für ein halbes 
Jahr übernommen. Es ist mir ge-
lungen, einen jungen Vorstand 
mit vier Sattlern und zwei Raum-
ausstattern unter dem Vorsitz von 
Obermeisterin Susan Jäger für die-
se Aufgaben zu motivieren. Mit Be-

geisterung und großem Elan haben 
wir uns der Arbeit gestellt. Nun 
bin ich mittlerweile der Älteste im 
Vorstand unserer Innung und freue 
mich, den Vorstand um zwei Ge-
nerationen verjüngt zu haben. Ich 
freue mich umso mehr, weil ich gut 
genug weiß, mit welcher Problema-
tik andere Innungen um ihr Über-
leben zu kämpfen haben.

Eine Unmenge alter Zöpfe galt 
es im Laufe der vergangenen Jahre 
nicht nur zu entstauben, sondern 
auch konsequent abzuschneiden. 
Eigentlich wollten wir ,nur‘ die Ge-
schäftsführung von der Kreishand-
werkerschaft als Zwangsverwaltung 
wieder in die eigenen Hände neh-
men, mussten jedoch feststellen, 
dass wir bei den ,Alteingesessenen‘ 

auf gründliche Ablehnung stießen. 
Ähnliche Musterfälle, an denen 
wir uns orientieren konnten, gab es 
nicht. Eine Ausschreibung über die 
anfallenden Aufgaben war zu erstel-
len und Angebote einzuholen. Na-
türlich gab es anfangs auch in den 
Reihen unserer Mitglieder nicht 
nur Begeisterung. Da wir das Kon-
zept mit juristischer Hilfe jedoch 
gewissenhaft aufstellten, konnten 
wir es einstimmig umsetzen. Wir 
vereinfachten die Bezeichnung der 
Innung in ,Raumausstatter- und 
Sattlerinnung Hannover‘, erarbei-
teten eine neue Satzung, erstmalig 
eine Kassenordnung und erstellen 
,nebenbei‘ ein modernes Innungs-
siegel. Diese Modernisierung er-
folgte im Verlauf von knapp zwei-
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einhalb Jahren. Die Geschäftsstelle 
ist postalisch bei uns eingerichtet. 
Hier besteht auch eine Partition 
auf unserem Firmenserver, auf die 
alle Vorstandsmitglieder zugreifen 
können. Dadurch herrscht Ord-
nung und der gleiche Datenstand. 
Die Geschäftsführung wird buch-
halterisch von einem Steuerbüro 
unterstützt. Das erspart uns fast 
zwei Drittel der vorherigen Kos-
ten.

Es gab auch zuvor reichlich Un-
zufriedenheit mit der Beschulung, 
sodass wir mit zwei Schullei-
tern bis hin zur Bezirksregierung 
sehr harte Verhandlungen führen 
mussten.

Zurzeit bin ich als stellvertreten-
der Obermeister tätig, arbeite als 
Mitglied im Prüfungsausschuss 
der Sattler und als Fachobmann 
sowie im LIV (Quotensattler).Wir 
freuen uns, unsere Mitgliederzahl 
zu halten, haben jedoch große 
Schwierigkeiten, neue Mitglieder 
zu werben. Dabei zählt bei uns 
nicht nur allein die Arbeit. Vor 
zwei Jahren starteten wir zu einer 
tollen Kanufahrt mit anschlie-
ßendem Picknick. In diesem Jahr 
boten wir ein Fahrsicherheitstrai-
ning mit Ladesicherungsschulung 
und anschließendem Essen an, 
leider war die Resonanz enttäu-
schend. Zu uns gehören derzeit �2 

Mitglieder, davon acht Sattlereien 
sowie zwei Gastfirmen. Alle ande-
ren sind Raumausstatter und un-
sere sechs Senioren.

Wir haben einige Versuche un-
ternommen, andere Innungen mit 
einzubinden, um gemeinsam stär-
ker aufzutreten. Doch es gibt im-
mer wieder Vorbehalte verschie-
dener Art, auch alte, noch nicht 
abgeschnittene Zöpfe. Wir stehen 
Fusionen sehr offen gegenüber und 
können eine moderne, zeitgemäße 
Innungsverwaltung anbieten, die 
recht erfolgreich arbeitet. Gern tau-
schen wir uns auch mit interessier-
ten Innungen aus.

(Boris Bielkine)
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Ein gewisser Stolz ist seinem Ge-
sicht deutlich abzulesen. Offen-
sichtlich freut sich der 21-jährige 
Marco schon jetzt auf den Augen-
blick, wenn er seiner Mutter die von 
ihm selbst angefertigte Tasche zu 
ihrem Geburtstag schenken wird. 
Der junge Täschnerlehrling hat das 
Geschenk aus genarbtem schwar-
zen Rindleder nicht nur selbst ge-
fertigt, sondern auch entworfen, als 
Muster gezeichnet, zugeschnitten 
und auf das Feinste genäht.

Die geräumige Hand- oder 
auch Schultertasche ist für Mar-
co Schottstädt aus Berlin eine gut 
gelungene Probearbeit, denn eine 
zweite, nach dieser Vorlage gefertig-
te Arbeit, wird in wenigen Wochen 
den kritischen Augen der Prüfer zur 
Gesellenprüfung des Noch-Lehr-
lings standhalten müssen.

Ihr drittes Lehrjahr absolviert 
in dieser Einrichtung auch Maria 
Geiger aus Drachselsried im Baye-
rischen Wald. Gemeinsam mit vier 
weiteren Auszubildenden gehört 
sie zu der kleinen Gemeinschaft 
von vier Mädchen und zwei Jun-
gen, die im Berufsbildungswerk 
München, einer Einrichtung des 
Bezirks Oberbayern, das Hand-
werk der Feintäschnerei erlernen. 
Die sechs Lehrlinge kommen aus 
verschiedenen Gegenden der Bun-
desrepublik in diese Ausbildungs-

stätte, die ihnen aufgrund ihrer 
gesundheitlichen Beeinträchtigung 
die Lehre in diesem Handwerk er-
möglicht. Maria, Marco und ihre 
vier anderen Mitlehrlinge sind mit 
der Einschränkung der Gehörlo-
sigkeit oder auch der Schwerhörig-
keit belastet. Während ihrer drei-
jährigen Lehrzeit steht ihnen im 
praktischen Bereich Harald Fischer 
als Ausbilder zur Seite. Vor mehr 
als zwei Jahrzehnten absolvierte er 
seine Meisterausbildung im Fein-
täschner-Handwerk und nach 13-
jähriger Tätigkeit in einer Münch-
ner Täschnerei entschied er sich für 
diese nicht ganz einfache und eher 

ich würde mich auch heute wieder 
für diese aufgabe entscheiden
Seit zwei Jahrzehnten ist Feintäschner Harald Fischer Lehrausbilder für Gehörlose

Maria aus Drachselried im Bayerischen Wald absolviert im Berufsbildungswerk in 
München ihr drittes Lehrjahr

Marco mit der von ihm gefertigten Tasche



2�

S a t t l e r t a g u n g  2 0 1 2  i n  H a m b u r g

seltene Aufgabe einer Tätigkeit als 
Ausbilder für Behinderte. „Anfangs 
hatte ich schon Bedenken, mich 
dieser Herausforderung zu stellen, 
denn ich erwartete logischerwei-
se Schwierigkeiten aufgrund der 
eingeschränkten oder anders gear-
teten Möglichkeit der Verständi-
gung“, erinnert sich Harald Fischer 
an den Beginn jener Zeit im Berufs-
bildungswerk, das im übrigen die 
Ausbildung von Gehörlosen auch 
in 22 weiteren Berufsrichtungen er-
möglicht. Doch mittels intensiven 
Kursen auf dem Gebiet der Gebär-
densprache, später durch den täg-
lichen Umgang mit den ihm anver-
trauten, sprachlich beeinträchtigten 
Mädchen und Jungen wurden diese 
Hürden zwischen Ausbilder und 
Lehrlingen bald bewältigt. „Ich wür-
de mich heute wieder für diese Auf-
gabe entscheiden“, ist sich Harald 
Fischer sicher. „Die Freude, wenn 
alle mir anvertrauten Lehrlinge ihre 
Gesellenprüfung bestanden haben, 
zumeist auch nachfolgend eine Ar-
beitsstelle aufgrund ihres qualitativ 
guten handwerklichen Könnens 
vermittelt bekommen haben, das 
bedeutet für mich alle Jahre wieder 
eine nicht ganz alltägliche Genug-
tuung, ebenso eine Bestätigung, 
den richtigen gemeinsamen Weg 
mit ihnen gegangen zu sein“, be-
schreibt der Täschnermeister sol-
che Momente. „Ich bin bestrebt, sie 
so umfangreich und gut wie mög-
lich mit den Anforderungen dieses 
Handwerks vertraut zu machen“, 
betont der Ausbilder. Notwendige 
Umgangsformen wie Pünktlichkeit, 
Ordnung, Zuverlässigkeit, Fleiß 
und Genauigkeit sind ebenso Be-
standteil seiner Ausbildung.

Doch der Werkstattleiter ist für 
seine Lehrlinge nicht allein der 
Meister der Täschnerei, der ihnen 
die Kenntnisse in den vorgeschrie-
benen Lehrfächern Fachzeichnen 
und Fachpraktisch vermittelt. Fast 
alle seine Lehrlinge sind während 

der drei Jahre ihrer Ausbildungs-
zeit im Internat der Bildungsein-
richtung untergebracht. So kann 
es schon vorkommen, dass abends 
bei Harald Fischer das Telefon läu-
tet und er um Rat gebeten wird, 
zumeist bei Problemen, die so gar 
nichts mit der Feintäschnerei zu 
tun haben. „Manchmal muss er 
auch unser stellvertretender Vater 
sein“, meint lächelnd Maria und 
fügt verständnisvoll hinzu, dass er 
auch richtig streng sein kann, wenn 
es nötig ist.

„Mittlerweile konnten wir fast 90 
Gesellen und Gesellinnen erfolg-
reich aus unserer Lehrwerkstät-
te entlassen, darunter auch junge 
Handwerker aus Österreich, Italien 
und Südtirol“, zieht Harald Fischer 
eine beachtliche Bilanz der vergan-
genen zwei Jahrzehnte. So man-
cher Abschied nach erfolgreicher 
Gesellenprüfung lasse ihn schon 
eine Weile traurig zurück. „Dann 
beruhigt mich wieder die Hoffnung 

Jeder Handgriff muss nicht nur bei der Gesellenprüfung sitzen

Ausbilder Harald Fischer mit seinen 
Lehrlingen
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und das Wissen, dass wir ihnen al-
les, was in unserem Können mög-
lich ist, mit auf ihren weiteren Weg 
gegeben haben.“ Mit Stolz blickt 
Harald Fischer auf zwei Kammer-
sieger der HWK München und 
Oberbayern sowie auf drei Bundes-
sieger aus den Jahren 1999, 2001 
und 200� zurück. 

Sie lernen wie alle anderen Fein-
täschner-Lehrlinge ohne Unter-
schied, beginnend beim Entwer-
fen und Musterzeichnen, beim 
Berechnen von Ledermengen vor 
dem Zuschnitt, sie müssen sich in 
der Materialkunde auskennen und 
Reparaturen ausführen können. 
Dazu kommen die Lehrfächer aus 
dem theoretischen Unterricht der 
Berufsschule. „Leider verlangen 
künftige Werkstätten, die unsere 
Gesellen anstellen, oftmals schon 
den fertigen Meister, das erschwert 
den Anfang dieser jungen Men-
schen“, gehört zu Harald Fischers 
oftmaligen Erfahrungen. Ein Weg 
zur Selbständigkeit sei für seine 
Schützlinge nicht ganz einfach, 
aber dennoch von einzelnen seiner 
,Ehemaligen‘ bewältigt worden.

Nicht nur die Mustertasche 
von Marco Schottstädt kann in 
der Feintäschner-Werkstatt vom 
Münchner Berufsbildungswerk 
bewundert werden. In mehreren 
Vitrinen sind verschiedene Arbei-
ten der Auszubildenden zu begut-
achten. Täglich kommen Kunden 
in die Werkstatt zwecks Repara-
turen, aber auch Neufertigungen 
werden in Auftrag gegeben. Die 
ausgestellten Arbeiten erwecken 
nicht selten den Wunsch nach ei-
ner schönen Tasche oder einem 
besonderen Etui oder einer Geld-

börse. „Ich freue mich, dass ich 
diesen Beruf erlernen kann“, er-
zählt Maria die sich auf ihre Ge-
sellenprüfung vorbereitet. „Der 
Umgang mit dem Naturstoff Leder 
gefällt mir, das Material regt meine 
Phantasie zu schönen Kreationen 
an, und ich weiß auch, dass Repa-
raturen in jede Werkstatt gehören, 
dazu brauche ich besonders viel 
handwerkliches Geschick, dass ich 

hier in meiner Lehrzeit unbedingt 
erlernen kann und will.“ Sie ist 
traurig, dass dieser schöne Beruf 
so oft totgesagt wird. „Was gibt es 
Schöneres als eine einmalige, von 
Hand und mit Hingabe gefertig-
te Tasche aus feinstem Leder, die 
ich auch nach vielen Jahren immer 
wieder gern bei mir tragen wür-
de“, fragt Maria, die künftige Fein-
täschnerin.
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„Können Sie mir helfen, mein 
Gummiseil ist gerissen“, steht eine 
eilig Hilfe suchende Fahrerin eines 
Kleinlasters in der Ladentür der 
,Fahrzeugsattlerei Jekat‘ in der 
Dithmarscher Kreisstadt Heide. 
Der Chef des Hauses, Sattlermeis-
ter Thomas Samuelsen, geht mit der 
Kundin in einen der an das Laden-
büro anschließenden Werkstatträu-
me und holt das passende Expan-
derseil aus dem Regal. „Perfekt“, ist 
die Fahrerin höchst zufrieden und 
kann mit dem neu eingezogenen 
Seil glücklich ihre Transportfahrt 
fortsetzen. Indessen steht der 
nächste Kunde mit einem ziemlich 
ramponierten LKW-Sitz in der Tür, 
und diese Reparatur wird wohl auf-
grund gerissener Nähte und brü-
chigem Leder etwas länger dauern.

„Ab dem Frühjahr, wenn die um-
liegenden Campingplätze gut be-
setzt sind, können wir uns über 
Laufkundschaft nicht beklagen“, sagt 
Sattlermeister Samuelsen. Vor rund 
einem Jahrzehnt hat der Handwerker 
dieses Unternehmen, bekannt unter 
dem Firmennamen ,Fahrzeugsatt-
lerei Jekat‘ übernommen. In diesen 
Räumen absolvierte er seine Lehrzeit 
und erwarb anschließend 199� die 
Meisterehren. „In der Hochsaison 
klingelt unsere Ladentürglocke im 
Laufe eines Tages oft an die dreißig 
Mal oder mehr, wenn die Dauercam-

per zwecks kleiner oder auch größe-
rer Reparaturen professionelle Hilfe 
benötigen“, so der �0-jährige Sattler, 
der mit seinem Unternehmen ein 
breites Spektrum dieses Handwerks 
anbietet. „Der Begriff ,Fahrzeugsatt-
lerei‘ ist eigentlich für unser Firmen-
profil einengend“, meint Meister 
Samuelsen, denn zum breiten Spek-
trum des Unternehmens gehört un-
ter anderem die Neuanfertigung 
und Reparatur von Planen aller Art, 
einschließlich Bootsplanen. Zur 
Autosattlerei zählt neben anderem 
die Innenausstattung von Fahrzeu-

gen, die Fertigung, Reparatur sowie 
Montage von Verdecken für Cab-
rios, das Polstern und Neubeziehen 
von Auto- und Motorradsitzen bis 
hin zur Oldtimerrestaurierung. Im 
Freizeitbereich nimmt die Anferti-
gung von Vorzelten einen breiten 
Raum ein, gefertigt werden ebenso 
Windschutzvorrichtungen und Pa-
villons, außerdem auch die hier oben 
an der Küste notwendigen Schutz-
hüllen für Strandkörbe. Letztere 
Schutzüberzüge gehören seit 200� 
in das Jekat-Programm, und jährlich 
werden bis zu 1000 solcher Hüllen 

mit Sattler’s Wissen und Können 
gut unter Schutz gekommen
Die „Fahrzeugsattlerei Jekat“ in Heide bietet ein breites Spektrum 
des Sattler-Handwerks

„Es wird bei uns in der Firma
nie langweilig, weil neben dem neu
bezogenen Stuhl schon das Fertigen 
eines Cabrio-Verdecks wartet oder 

das Feuerwehr-Boot eine neue
Abdeckplane benötigt“
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aus bestem Material zugeschnitten 
und genäht. Auch der Lieblingssessel 
des Kunden erhält in der Jekat-Mö-
belpolsterei ein neues Innenleben, 
zumeist gepaart mit einem attrak-
tiven und modernen Stoff- oder Le-
derbezug. Markisen aller Art, Son-
nensegel, Großschirme, Jalousien 
und Rollläden zählen zum Bereich 
der Sonnenschutz-Fertigung. „Inso-
fern ist die Bezeichnung ‚Fahrzeug-
sattlerei‘ längst nicht ausreichend“, 
meint Thomas Samuelsen. Und so 
hat er sich bei jedem neuen Kunden, 
der sein Unternehmen aufsucht, zur 
wichtigen Gewohnheit werden las-
sen, den Kunden durch die beiden 
Werkstatträume zu führen. „Da-
durch hat sich schon oft genug ein 
weiterer Auftrag ergeben“, sind des 
Meisters langjährige Erfahrungen. 
Es sei nicht selten, dass der Kunde 
am Anfang ,nur‘ das Vorzelt reparie-
ren lassen wollte, aber anschließend 
sein Sofa zum Aufpolstern brachte 
oder ein vom Fachmann gefertigtes 
Sonnensegel bestellte. „Ein klug ge-
führtes Kundengespräch ist eine der 
wesentlichen Voraussetzungen für 
die endgültige Auftragserteilung“, 
schätzt er die ersten Kontakte als die 

wichtigsten ein. Etwa �0 Prozent des 
Umsatzes bringt dem Unternehmen 
die Planenfertigung, wozu auch zu-
nehmend Transportplanen für die in 
dieser nördlichen Gegend reichlich 
anzutreffenden Windräder gehö-
ren. Während in der Möbelpolsterei 
die Auftragslage in den zurücklie-
genden Jahren eher stagnierte, hat 
offensichtlich ein Umdenken bei 
der Kundschaft stattgefunden. Tho-
mas Samuelsen beobachtet seit län-
gerem, dass wieder mehr Wert auf 
Qualität der Stoffbezüge, des Polster-
materials und des Handwerkerkön-
nens gelegt wird. Immer öfter wird 
wieder der Weg in seine Werkstatt 
gesucht, als sich vom nächsten Bil-
ligprodukt verführen zu lassen. 

Gegenwärtig sind in der ,Fahr-
zeugsattlerei Jekat‘ 1� Mitarbeiter 
beschäftigt, darunter fünf Kollegen 
in der Husumer Filiale ,Sattlerei 
Nordfriesland‘. Ein weiteres Zweig-
geschäft ist angedacht. „Unser Er-
folg hat mehrere Ursachen“, so Tho-
mas Samuelsen. Gründe dafür lägen 
nach seiner Meinung in der Breite 
und Vielfalt des Angebots seiner 
Firma, in der Motivation seiner Be-
schäftigten, stets die beste Qualität 

ihrer täglichen Arbeit zu garantie-
ren sowie der persönliche und fach-
kompetente Umgang mit dem Kun-
den. „Es wird bei uns in der Firma 
nie langweilig, weil neben dem neu 
bezogenen Stuhl schon das Fertigen 
eines Cabrio-Verdecks wartet oder 
das Feuerwehr-Boot eine neue Ab-
deckplane benötigt“, begründet der 
Firmenchef auch seine eigene Freu-
de an der Arbeit. „Stillstand kennen 
wir zum Glück nicht, ein Weiterler-
nen ist ebenfalls notwendig, denn 
die Zeit bringt stets neue Heraus-
forderungen mit sich“, so Thomas 
Samuelsen. Was im übrigen das 
Material ,Leder‘ betrifft, gehört sei-
ne Vorliebe dem Chromleder. „Das 
fasst sich gut an, ist von bester Qua-
lität und verkauft sich ausgezeich-
net“, lautet seine Begründung.
Die Glocke der Ladentür kündigt die 
nächste Kundschaft an. „Ich möch-
te die Plane für die Firma Friedrich 
abholen, ist die schon fertig“, fragt 
vorsichtig der junge Mann. „Sie 
können aber nun wirklich seltsame 
Fragen stellen“, kontert mit einem 
leichten Schmunzeln Sattlermeister 
Thomas Samuelsen und legt die fer-
tige Plane auf den Ladentisch.

Hans-Jürgen Will, Polsterer, seit vier Jahren in der Firma tätig, Thorsten Eggers, Autosattler, gehört seit 1979 zum Jekat-Team
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Ein herzliches Willkommen schon 
heute allen meinen Sattlerkollegen 
und ebenso den Gästen unserer 
Tagung. Damit ihr euch rechtzei-
tig genug auf den kommenden Ta-
gungsort vorbereiten könnt, habe 
ich zum Kennenlernen der weltbe-
kannten Stadt am Rhein einiges an 
Wissenswertem aufgeschrieben.

Köln ist mit rund einer Millio-
nen Einwohnern die größte Stadt 
in Nordrhein-Westfalen und die 
viertgrößte Stadt Deutschlands.

Die Stadt blickt auf eine über 
2000-jährige Geschichte zurück. 
Nicht nur der ,Kölner Dom‘, der 
als Wahrzeichen der Stadt bekannt 
und das meistbesuchte Bauwerk 
von Deutschland ist, zeugt von 
dieser Geschichte. Auch die zwölf 
romanischen Stifts- und Kloster-
kirchen geben davon Kenntnis. In 
keiner anderen Stadt finden sich 
mehr Kirchen innerhalb der mittel-
alterlichen Stadtmauern als in Köln.

Die Stadt am Rhein besteht aus 8� 
Stadtvierteln, die zu neun Stadtbe-
zirken zusammen gefasst sind. Das 

Ganze wirkt sehr anonym, doch 
die Kölner sind ja bekannt für ihre 
freundliche, fröhliche und weltof-
fene Art. Die Einwohner untertei-
len ihre Stadtviertel noch einmal 
in ,Veedel‘. Dort werden fast ,dörf-
liche‘ Gemeinschaften gepflegt. Da-
von gibt es etwa 370.

Einige werden das Wort ,Veedel‘ 
vielleicht schon einmal im Zusam-
menhang mit unserem Karneval 
gehört haben. Am 11.11. um 11 Uhr 
11 startet in Köln bekanntermaßen 
alljährlich die fünfte Jahreszeit. Bis 
zum Jahreswechsel geht es zuvor 

etwas ruhiger zu, doch ab Anfang 
Januar dreht sich alles nur noch 
um den Karneval. Das ist auch der 
Grund, weshalb wir Sattler uns erst 
am ersten März-Wochenende 2013 
zu unserer Jungmeistertagung tref-
fen werden. Vorher sind die schö-
nen Plätze in Köln besetzt. Und 
wenn der Straßenkarneval an Wei-
berfastnacht beginnt, kommt das 
,normale‘ Leben in einer Millionen-
stadt für die Dauer von sechs Tagen 
zum Erliegen. In fast allen Stadtbe-
zirken gibt es Umzüge. Die beiden 
größten sind der ,Veedelszug‘ und 
natürlich der Rosenmontagsumzug 
mit fast 1,� Millionen Besuchern.

Köln bietet jedoch nicht nur 
während der Karnevalstage für je-
den Besucher der Stadt etwas Be-
sonderes. 

Viele werden denken, dass es in 
so einer Stadt sehr hektisch zugeht. 
Aber es gibt zahlreiche Parks und 
Grünflächen, die zur Erholung ein-
laden. Und wenn ihr durch einen 
Park spaziert und einen bunten Vo-
gel entdecken solltet, hat das nichts 

Panorama Köln, Foto: Elke Wetzig

Köln hat sich gut auf das 
Jungmeistertreffen vorbereitet!
Annika Drechsler bereitet die nächste Tagung des Jungmeisterkreises vor

Das Kölner Dreigestirn 2005
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mit dem eventuell trinkfreudigen 
Vorabend zu tun. Die bunten Papa-
geien und Sittiche haben in diesen 
Anlagen ganze Kolonien gegrün-
det und scheinen sich sehr wohl zu 
fühlen. Weitere außergewöhnliche 
Tiere sind natürlich im ,Kölner 
Zoo‘ zu bewundern. Dort startet 
eine Seilbahn über den Rhein und 
die Zoobrücke. So lässt sich ein 
unvergesslicher Ausblick auf Köln 
erleben.

Unser Tagungs- Domizil wird 
allerdings etwas außerhalb von Köln 
liegen, und zwar in Brühl, nämlich 
in dem so genannten ,Phantasia-
land‘. Dort werden wir unsere JMK-
Tagung stimmungsvoll eröffnen und 
auch ausklingen lassen. Das ,Phan-
tasialand‘ wurde 19�7 eröffnet und 
gehört mit zu den ältesten Freizeit-
parks in Europa. Unser Hotel wird 
das ,Ling Bao‘ sein, das euch mit 
der faszinierenden Atmosphäre ei-
ner chinesischen Pagodenstadt be-
stimmt beeindrucken wird. So sollte 
ein schöner Rahmen für unsere 19. 
JMK-Tagung geschaffen sein.

Das ,Dazwischen-Programm‘ ist 
momentan noch in voller Planung. 
Aber so viel kann schon verraten 
werden:

Für die Reitsportsattler werden 
wir irgendwo ein Pferd in der Groß-
stadt auftreiben. Da ich selbst be-
geisterte Reiterin bin, beschäftigen 

mich schon einige Ideen, die ich 
gern verwirklichen möchte wie bei-
spielsweise der Besuch der Galopp-
rennbahn Köln-Weidenpesch. Wir 
werden uns in der Landesreit- und 
Fahrschule Langenfeld umsehen 
sowie in der Kölner Pferde-Akade-
mie. In der Nähe von Köln befinden 
sich außerdem zahlreiche Gestüte 
und Reitvereine, die auf spezielle 
Reitweisen ausgerichtet sind. Lasst 
euch einfach überraschen.

Die Fahrzeugsattler werden ge-
meinsam mit namhaften Desig-
nern, die unter anderem für Ford 
und Mercedes arbeiten, die The-
men ,Farben und Materialien im 
Fahrzeug‘ sowie das Thema ,Design 
Findung‘ ausführlich behandeln 
und im Anschluss daran eine Füh-
rung durch die ,Ford Werke Köln‘ 
unternehmen.

Am Abend werden wir die be-
sondere Atmosphäre im ,Phantasia-
land‘ genießen.

Der Samstag wird voll im Zeichen 
der Workshops und auch zur Pro-
duktvorstellung unserer Zulieferer 
stehen. Aller Voraussicht nach wer-
den wir gemeinsame Workshops 
anbieten, um den ,anderen Sattlern‘ 
jeweils über die Schulter schauen 
zu können.

Am Abschluss-Abend wird uns 
die Geschichte und Tradition von 
Köln in einer ,Kölsch und Kul-
tur-Tour‘ etwas näher gebracht. 
Im Anschluss werden wir dann in 
einer der unzähligen gemütlichen 
Kneipen in der wunderschönen 
Altstadt unser Jungmeister-Treffen 
ausklingen lassen.

Wir freuen uns auf euren Besuch 
in der lebensfrohen und etwas ver-
rückten Stadt Köln.

Museum Ludwig, Foto: Thomas Robbin

Praktischer
leistungswettbewerb der
Handwerkerjugend 2011

bunDeSSieger Sattler
Fachrichtung

„reitsportsattler“

1. Bundessieger
Christina ludwig

(Nordrhein-Westfalen)

Ausbildungsbetrieb:
Heiner Eck, Geldern

2. Bundessieger
bianca Stehr

(Niedersachsen)

Ausbildungsbetrieb:
Georg Passier, Langenhagen

3. Bundessieger
Franziska Sallmann

(Sachsen)

Ausbildungsbetrieb:
Tom Büttner, Dresden

Fachrichtung:
„Fahrzeugsattler“

1. Bundessieger
anna-Katherina

breitwieser
(Bayern)

Ausbildungsbetrieb:
Florian Erdmann, Neusitz

2. Bundessieger
Verena urban

(Nordrhein-Westfalen)

Ausbildungsbetrieb:
Karl-Heinz Mertens, Münster

3. Bundessieger
Jenny Krumrey

(Niedersachsen)

Ausbildungsbetrieb:
Boris Bielkine, Hannover
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Hochwertige Cabrioverdecke
Computerzuschnitt, große Auswahl an Modellen,

Materialien und Farben, original Sonnenland und PVC

Innenhimmel, Fütterungen, Hüllen

Verdeck-Zubehör wie Spannseile, Verdeck-
hölzer, Gummidichtungen

Komplette Teppichsätze
Passgenau aus eigener Produktion

Echtleder-Innenausstattungen
Speziell für klassische Fahrzeuge

www.cabrio.de

73734 Esslingen, Berkheimer Straße 10–12
Telefon: 0711-35 7 90 00, Fax: 0711-35 79 00 14

Klaus Hermann mayer
KraftfaHrzeugtecHniK
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„Von unseren Sattlertagungen keh-
re ich jedes Mal mit einer guten 
Portion mehr Wissen in unsere 
Werkstatt zurück“, ist die langjäh-
rige Erfahrung von Sattlermeister 
Uwe Eckart aus Dresden, der bis 
auf den heutigen Tag bemüht war, 
möglichst keine dieser Handwer-
ker-Treffen zu versäumen. „Es gibt 
mehrere Gründe, warum ich die-
sen mittlerweile recht großen Kol-
legenkreis nicht missen möchte“, 
nennt er beispielsweise die Vorträ-
ge von versierten Fachexperten aus 
den unterschiedlichen Branchen, 
die das Sattlerhandwerk tangie-
ren. Wichtig sind für den Dresdner 
Sattler die verschiedenen Work-
shops, der fachliche Austausch 
mit den Kollegen, die ,Märkte der 
Neuheiten‘ der Fachhändler, und 
schließlich nicht zuletzt die abend-
lichen geselligen Runden in der 
Gemeinsamkeit der Handwerker 
und Vertreter des Großhandels. 
„Da sitzen wir mit Gleichgesinnten 
zusammen, die mit ähnlichen Pro-
blemen der täglichen Arbeit kon-
frontiert sind und wobei mir selbst 
schon so manches Mal mit einem  
klugen Rat bei der Lösung meines 
Problems geholfen wurde“, schätzt 
Uwe Eckart diese Tagungen als 
einmalige Möglichkeit der Weiter-
bildung. Er hätte außerdem keine 
andere Chance, mit Kollegen seiner 

Die Sattlerei hat mich von Kindes-
beinen an gefangen genommenn
Uwe Eckart nimmt seine Aufgabe für die Ausbildung im Sattlerberuf wahr

Sie sind nicht nur als Ehepaar ein gutes Team sondern auch in ihrer Werkstatt: 
Annett und Uwe Eckart

Sattlergeselle Kai Babak beim Beziehen eines Lenkrades
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Die Fachkompetenz und Beratung für Ladungssicherungsplanen 

nach DIN EN 12641-2 

Code XL und Daimler Ladungssicherung 9.5

Mit DEKRA zertifizierten Komponenten.
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Branche zusammen zu kommen, 
denn die Innungen in Sachsen hät-
ten längst ihre Arbeit aufgegeben. 
In kleiner Runde kollegiale Treffen 
zu organisieren, seien über den an-
fänglichen Versuch hinweg wieder 
eingeschlafen.

Der ��-Jährige Autosattler ist, wie 
so mancher seiner Kollegen, in der 
Sattlerwerkstatt seines Vaters Rolf 
Eckart in diesen späteren Beruf hin-
eingewachsen. „Über einen anderen 
Berufswunsch und -weg brauchte 
ich nicht nachzudenken“, erinnert er 
sich. Auch der Vater hätte in keinem 
Moment diese Entscheidung seines 
Sohnes für den Sattlerberuf bekräf-
tigen müssen. „Es hat mich einfach 
fasziniert, beim Auseinanderneh-
men und wieder Zusammenbau-
en von Autos, damals ganz andere 

PKW-Typen als heute, nämlich die 
Marken Skoda und Trabant, dabei 
sein zu können“, denkt er an den 
Anfang seiner Werkstattbesuche 
zurück. Und schließlich versuchte 
er sich selbst beim Montieren, 
beim Zuschneiden von Leder, beim 
ersten Nähen mit der Hand und 
an der Maschine, stets fachmän-
nisch unterstützt durch väterliches 

Können. „Manchmal sehe ich mich 
noch heute an seiner Seite“, sagt 
Uwe Eckart, denn auch seine rund 

Torsten Stephans sorgt für stabile Roll-
stuhlhaltegurte

„Es ist mir ein Bedürfnis, 
unseren traditionsreichen 

Beruf
mit allen seinen

modernen Facetten
weiter zu geben“
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300 qm große Werkstatt hat in den 
früheren Räumlichkeiten des väter-
lichen Anwesens ihren Platz. Jetzt 
allerdings finden sich hier nicht nur 
PKWs verschiedener Modelle, die 
neue Polsterbezüge oder andere In-
nenauskleidungen, Verdecke oder 
ähnliches benötigen. Zum Profil 
des Angebots dieser Autosattlerei, 
inmitten der Altstadt von Dresden 
angesiedelt, gehört die Zusammen-
arbeit mit rund zehn Autohäusern, 
womit rund 90 Prozent des jähr-
lichen Umsatzes verdient wird. Auf 
Kundenanfrage erfolgt die Anfer-
tigung von passgerechten Gesund-
heitssitzen für PKWs, ähnlich gear-
tet sind die Sonderanfertigungen im 
Rollstuhl- sowie bei Behandlungs-
stühlen im zahnmedizinischen so-
wie physiotherapeutischen Bereich. 
„Natürlich kommt auch Laufkund-
schaft vorbei, die einen Koffergriff 
oder andere kleine Schäden repa-
riert haben möchten“, so der Sattler, 
der seine dreijährige Lehre 198� in 
einer anderen Dresdner Werkstatt 
antrat, die Gesellenprüfung mit der 
Note ,Sehr gut‘ absolvierte und an-
schließend noch zwei weitere Jahre 
hier beschäftigt war. Aufgrund der 
ausgezeichneten Gesellenprüfung 
ergab sich für den jungen Handwer-
ker, die Meisterausbildung anzu-
schließen, wobei diese Ausbildung 
mit Theorie und Praxis ausschließ-
lich nach dem täglichen Feierabend 
absolviert werden musste. „Das war 
eine harte Zeit“, denkt Uwe Eckart 
zurück, denn, zum Meister gekürt 
und ab 1990 wieder in der väter-
lichen Werkstatt zurück, blieben 
aufgrund der politischen Verän-
derungen im Land die Aufträge 
aus. „Es gab nichts zu tun, und ich 

war zwei Jahre arbeitslos“, erinnert 
er sich an diese sorgenvolle Zeit. 
Dennoch entschließt er sich 1993, 
das väterliche Grundstück mit der 
an die Werkstatt anschließenden 
Wohnmöglichkeit zu erwerben. „Die 
Sattlerei meines Vaters mit zeitwei-
se zehn Angestellten war während 
der DDR-Jahre immer eine gute 
Adresse, und das hat mich beflügelt, 
diesen Schritt zum Eigentum zu wa-
gen“, begründet er die damalige Ent-
scheidung. Und er wird für seinen 
Mut belohnt, denn zwei Jahre spä-
ter bessert sich die Auftragslage, die 
Autohäuser sind auch in Dresden 
und Umgebung teilweise wie Pilze 
aus dem Boden geschossen, und die 
Wünsche der Käufer nach anderen 
Polsterbezügen, später nach Sitzhei-
zungen können in der Eckartschen 
Werkstatt im Auftrag von verschie-
denen Autohäusern erfüllt werden.

Bei Uwe Eckart wurden im Laufe 
der Jahre fünf Lehrlinge zu Gesel-
len ausgebildet, zwei davon gehö-
ren heute noch in seine Werkstatt-
runde, so dass hier zu fünft alle 
Aufträge erledigt werden.

„Es ist mir ein Bedürfnis, unseren 
traditionsreichen Beruf mit allen 
seinen modernen Facetten weiter 
zu geben“, nimmt Uwe Eckart seit 
12 Jahren als Prüfungsvorsitzender 
der Handwerkskammer Sachsen 
diese ehrenamtliche Aufgabe ver-
antwortungsvoll wahr. Seine Kolle-
gin und Ehefrau Annett Eckart, seit 
nunmehr sieben Jahren in der Firma 
für den kaufmännischen Bereich 
und die vielen Kundengespräche 
zuständig, hat großes Verständnis 
für das berufliche Engagement ihres 
,Chefs‘. „Er geht auf in seiner Arbeit, 
ist ein geduldiger Lehrmeister, kann 
erfolgreich mit der Kundschaft um-
gehen, ist gewissenhaft in seiner ei-
genen Arbeit und freut sich, wenn 
die Kunden seine Arbeit mit einem 
Lob anerkennen.“

Und wenn Uwe Eckart doch mal 
einen schnellen Rat oder das Ge-
spräch mit dem Sattlerkollegen 
sucht, hat er in der Nähe den Pun-
zierer Tino Lohse, den Reitsport-
Sattlermeister Thomas Büttner und, 
etwas entfernter, den Altmeister 
Bernd Hübner aus der Oberlausitz.
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Seit wann beschäftigen sich die 

Reitsportsattler des Verbandes 

mit der Problematik einer fachge-

rechten Sattelanpassung?

Die Problematik der fachgerechten, 
aber vor allen Dingen der pferde-
gerechten Anpassung eines Sattels 
ist seit jeher Aufgabe des Reit-
sportsattlers, des Sattlermeisters. 
Aufgrund der Sensibilisierung der 
Reiter durch Dr. Ende, Dr. Gerd 
Heuschmann und Herrn Rittmann 
vor etwa fünf Jahren wurde aber 
erst die Tragweite einer anato-
mischen Sattelanpassung im Kis-
sen und Sattelbaum bekannt.

Analysen von Tierärzten, Ostheo-
paten und Chiropraktikern mach-
ten den Zusammenhang zwischen 
der Biomechanik des Pferdes und 
der Sattelpassform auf den langen 
Bewegungsmuskeln erst erkennbar.

Warum spielt dieses Problem 

eine wichtige Rolle, sowohl im In-

teresse des Sattlers als auch des 

Pferdes?

Früher hat man den Sattel lediglich 
isoliert in seiner Passform betrachtet 
und nach einfachen Standards auf 
dem Pferderücken beurteilt. Heute 
müssen wir das Pferd als Ganzes in 
seinen Bewegungsabläufen erken-
nen, analysieren und beurteilen.

So sind neben dem Tierarzt, Os-
theopaten und Chiropraktiker auch 
der Hufschmied und der Pferde-
dentist mit einzubeziehen. Genauso 
wichtig sind die artgerechte Haltung 
und Nutzung des Pferdes, sowie das 

reiterliche Vermögen. Denn alle die-
se Parameter haben entscheidenden 
Einfluss darauf, ob ein Pferd sich 
verspannungsfrei unter dem Sattel 
bewegen kann oder nicht.

Wer hatte von den Verbandsange-

hörigen Anteil, dass Fragen einer 

fachgemäßen Sattelanpassung 

im Mittelpunkt zurückliegender 

Tagungen, Workshops und pra-

xisbezogener Seminare standen?

Es gibt im Verband so etwas wie 
einen inneren Zirkel von Sattler-
meistern, die sich schon seit vielen 
Jahren mit Sattelentwicklung, Pa-
tenten im Sattelbau sowie Schu-
lungen beschäftigen. Zu diesem 
Kreis gehören neben Tom Büttner 
und mir auch Jochen Hennig, Marek 
Buck und Fritz Weiß. Aus diesem 
Kreis gibt es einzelne Sattlermeister, 
die jährlich zwischen 300 und �00 
Pferde auf Außenterminen sehen, 

mit dem perfekten maß an die Sättel
Ein Gespräch mit Sattlermeister Frank Peter über den gegenwärtigen Stand in Sachen Messsystem

Immer wieder beim 
Fachsimpeln über 
Pferde und ihre Sät-
tel: Hannes Müller, 
Leiter der deutschen 
Reitschule und Chef-
ausbilder der Berufs-
reiter in Warendorf 
(li) mit Sattlermeister 
Frank Peter Mitglied 
der S.M.S.

Im regen Austausch beim 1. Leipziger Sattelsymposium: Prof. Dr. Christoph Mülling, 
Dr. Ina Gösmeier und Sattlermeister Thomas Büttner
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analysieren und nach dem BVFR-
System vermessen. Dieses Wissen 
aus der Praxis wird auf Fachvorträ-
gen bei der FN sowie auf Tagungen 
des BVFR an die Mitglieder seit 
mehr als drei Jahren weitergegeben.

Wie entwickelte sich das Zusam-

menwirken mit der Leipziger Uni-

versitäts-Tierklinik und weiteren 

Partnern?

Die Triebfeder des 1. Sattelsympo-
siums in Leipzig war hier wieder 
einmal Sattlermeister Tom Bütt-
ner, der durch sein großes Netz-
werk in Zusammenarbeit mit der 
FN in Warendorf die Fakultät und 
die Reitsportsattler zusammenge-
bracht hat. Seinem unermüdlichen 
Einsatz ist es zu verdanken, dass wir 
als Nicht-Veterinäre einen Einblick 
in die Anatomie und Biomechanik 
eines Pferdes am Pathologischen 
Institut bekamen.

Welche Fragen und mögliche Lö-

sungswege standen zum Sattel-

symposium im März im Mittelpunkt 

des zweitägigen Seminars? 

In erster Linie stand hier, wie schon 
gesagt, die Anatomie und Biome-
chanik des Pferdes im Vordergrund. 
Die 70 Teilnehmer bekamen zuerst 
einen theoretischen Einblick durch 
Herrn Prof. Dr. Christoph Nülling 
in Form einer ,Power-Point Präsen-
tation‘. Im Anschluss referierte Frau 
Dr. Ina Gösmeiser aus Blickrichtung 
der chinesischen Medizin mit zahl-
reichen Praxisbeispielen aus dem 
Profisport.

Am zweiten Tag wurden anhand 
der Präparation an einem Frisch-
präparat die gesamte Muskel- und 
Sehnenstruktur freigelegt und ins-

besondere die Sattellage analysiert. 
Somit wurde anschaulich, wo der 
Reitsattel zu liegen kommt und 
auf welche Strukturen dieser unter 
Umständen Druck ausüben kann.

Was war für Sie persönlich am 

Beeindruckendsten im Verlauf 

der Veranstaltung?

Die pathologische Präparation des 
Pferdes und das Anfassen dürfen 
der Muskeln, Sehnen und Nerven 
hat mich am meisten beeindruckt.

Lassen sich bisherige Ergebnisse 

in der Praxis anwenden?

Die Erkenntnisse aus diesem Semi-
nar haben, denke ich, alle Sattler, 
insbesondere aber auch die Sattel-
hersteller sensibilisiert und dort 
zu Denkanstößen in der Sattelent-
wicklung geführt. Auf der diesjäh-
rigen SPOGA in Köln wird es wahr-
scheinlich schon erste neue Ideen 
im Sattelbau diesbezüglich geben.

Eine Umsetzung der Erkenntnisse 
aus dem Sattelsymposium wird je-
der Teilnehmer bei seinen Außen-
terminen durch das bessere Ver-

ständnis im Wirken Sattel – Pferd 
für sich selber machen können.

Welche Thematik wird für die 

Reitsportsattler künftig weiterhin 

im Mittelpunkt ihrer Zusammen-

künfte stehen?

Eines der Kernthemen wird in der 

Zukunft der noch pferdegerechtere 

Sattel und die anatomisch korrekte 

Anpassung eines Sattelbaumes bzw. 

eines Sattelkissens sein. Ebenso 

werden uns die Dokumentation und 

Reklamationsabwicklung mit Be

weisführung in Zukunft noch viel 

beschäftigen. Der Kunde ist zukünf-
tig durch die neuen Medien noch 
stärker informiert. Teils leider auch 
nur mit Halbwissen ausgestattet, 
wird er immer um das Wohl des 
Pferdes bedacht sein und sich die 
Sattelspezialisten sehr genau aus-
suchen. Durch Foren und das Ra-
ting der Sattler im Internet wird 
sich in der Zukunft schnell der en-
gagierte Sattler vom ,081�-Sattler‘ 
unterscheiden. Auch das wird ein 
Thema auf unseren weiteren Fach-
tagungen sein. 

Werden die bisherigen Ergebnisse 

bereits in der künftigen Lehraus-

bildung angewandt werden? 

Im Moment leider noch nicht, weil 
der finanzielle Aufwand für die 
Lehrbetriebe noch zu groß ist. Aber 
vielleicht können in Zukunft sol-
che Symposien regional auch den 
Auszubildenden angeboten wer-
den. Wir werden daran arbeiten. Es 
gibt noch viel zu tun, oder wie Tom 
Büttner immer sagt: „Hoffentlich 
werden wir noch alt genug, um alle 
Visionen im Sattlerhandwerk auch 
umsetzten zu können!“
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Wie entstand Ihre erste Teilnah-

me am Treffen der Sattler-Jung-

meister in Bad Oeynhausen zu 

Anfang dieses Jahres?

Wir sind durch einige unserer 
Kunden auf diese Zusammenkünf-
te aufmerksam gemacht worden. 
Wir waren interessiert, diese Tref-
fen kennen zu lernen und darüber 
hinaus bei solchen Begegnungen 
mögliche Kontakte für einen Erfah-
rungsaustausch herzustellen.

Mit welchen Eindrücken haben 

Sie diese Tagung erlebt?

Wir waren sehr beeindruckt von 
der Anzahl der Teilnehmer, ebenso 
von der ausgezeichneten Organisa-
tion, und obwohl der Teilnehmer-
kreis sehr groß war, ließ sich doch 
eine herzliche, fast familiäre Atmo-
sphäre spüren. An dem Konzept 
dieser einmaligen Tagung mit dem 
inhaltlichen Charakter der Weiter-
bildung und dem Erfahrungsaus-
tausch sollte nach unserer Meinung 
nichts geändert werden.

Wo finden sich eventuelle Un-

terschiede zur Organisation des 

Handwerks bei Ihnen in Holland 

und in der Bundesrepublik, wo 

finden sich Ähnlichkeiten?

Es gibt bei uns FOCWA, eine Orga-
nisation für Hersteller von Garagen 
und für die Sattler. Aber es findet 

bedauerlicherweise so gut wie gar 
nichts an Veranstaltungen für die 
Mitglieder statt.

Bitte stellen Sie das Unterneh-

men „West Trading“ vor.

Nach 30 Jahren der Erfahrung in 
der Möbelstoffbranche hatte Henk 
Westerwal 1992 begonnen, in Hei-
loo mit Autostoffen zu handeln, 
und zwar unter dem Namen: ,West 
Agenturen‘.

Er hatte sich damals zu dieser 
Gründung entschlossen, weil es an 
Anbietern von Autostoffen man-
gelte, aber der Bedarf an einem 
kleinen flexiblen Großhandel im-
mer wichtiger wurde. Nun konnten 
auch geschäumte Stoffe an die Mö-
belpolstereien geliefert werden. 

Die relativ billigen, aber starken 
Stoffe sind eine gute Alternative für 
so genanntes Laminatdeck. Später 
hat Henk Westerwal zunehmend 
mit der Sattlerbranche zusammen-
gearbeitet.

Im Laufe der Jahre ist das Sorti-
ment mit Materialien wie Kunst-
leder, Klettband, LKW-, Kleinbus- 
und Reisebus-Stoffen, Autoleder, 
Himmelstoffen, Cabriolet-Verdeck-
stoffen und Schaum auf der Rolle 
intensiv erweitert worden.

1997 hat Sohn Pim Westerwal die 
Interessen für die nördlichen Gebiete 
der Niederlande übernommen.

Um den Aktivitäten und dem 
breiten Angebot des Unternehmens 
wirksamer im Namen der Firma zu 
entsprechen und das Firmenlogo 

Wir haben uns auf diese tagung 
in Hamburg gefreut
Erstmalig zu Gast auf der Bundestagung des BVFR: Henk Westerwal, 
Vertreter der niederländischen Firma West Trading B.V.

Erfolgreiche Unternehmerfamilie Pim, Nel und Henk Westerwal
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damit bekannter zu machen, hat 
sich Mitte Oktober 1999 der Name 
geändert in West Trading V.O.F.

Pim Westerwal wurde zur Hälfte 
Teilhaber des V.O.F., und es wurde 
ein Lagerhaus mit einer Grundfläche 
von 1000 qm in Heiloo erworben. 

2002 übernahm Nel Westerwal 
einen Teil der Administration .

Mit der Gründung einer GmbH ist 
ab Januar 2007 der nächste logische 
Schritt des Unternehmens erfolgt. 
Seit diesem Datum lautet der Ge-
schäftsname: ,West Trading B.V.‘ Ein 
Jahr später wird ein Neubau mit ei-
ner Lagerfläche von 2�00 qm einge-
weiht und in Betrieb genommen.

Wie verlief die weitere Entwick-

lung und welches Profil zeichnet 

die heutige Firma aus?

In diesem Jahr beliefert ,West Tra-
ding B.V.‘ mehr als 1000 Kunden in 
1� Ländern Europas.

Wir haben eine Auswahl aus 3�00 
verschiedenen Stoffen/Artikeln und 
1200 verschiedene Sorten Kunstle-
der in unserem Lager vorrätig.

Woher beziehen Sie ihre Pro-

dukte?

Aus Europa und den USA.

Worauf legen Sie größten Wert 

in Ihrem Unternehmen, sowohl 

innerbetrieblich wie auch im Um-

gang mit der Kundschaft?

Wir setzen auf langfristige Bezie-
hungen zu unseren Kunden und 
sorgen mit Nachdruck für einen 
guten und schnellen Service.

Schildern Sie bitte ein ganz be-

sonderes Erlebnis aus Ihrer Be-

rufstätigkeit.

Ein Kunde von uns hat für seinen 
eigenen Kunden über die Dauer von 
fünf Jahren nach einem passenden 
Stoff für den Autotyp Mercedes 
300SL Gullwing in Blau gesucht. 
Als wir ihm die Farben Blau und 
Rot gezeigt hatten, bestellte er eine 
Metrage von diesem sehr teuren 
Stoff in Blau und eine Metrage in 
der Farbe Rot. Als wir ihn infor-
mierten, dass er doch für ein blaues 
Auto Stoff gesucht hätte, antwor-
tete er, dass sein Kunde dann ein-
fach ein zum Stoff passendes Auto 
in der Farbe Rot suchen müsste.

Warum haben Sie sich für eine 

weitere Teilnahme an den Ta-

gungen des BVFR entschieden?

Wir arbeiten selbst fast nur mittels 
Website und wünschen uns mehr 
persönliche Begegnungen, um 
neue Kunden zu gewinnen. Solche 
Tagungen sind eine günstige Gele-
genheit. Wir möchten uns auf diese 
Weise persönlich bekannt machen. 
Und wenn wir während der Tagung 
auf ein bereits vertrautes Gesicht 
treffen, wird die Freude umso grö-
ßer sein. Der Bundestagung hier 
in Hamburg wünschen wir einen 
großartigen Erfolg.

Einblick ins prall gefüllte Warenlager

mehr als 4500 Artikel für den Autosattler direkt lieferbar

Autostoffe – Kunstleder – Verdeckstoffe

Himmelwaren – Schaumteile – Leder – Teppich

Kederband – Klettband – Sitzheizung – und mehr

 West Trading B.V. fon: 00 31 72 5 33 05 91

 De Droogmakerij 43  www.westtrading.nl

 NL-1851 LX Heiloo
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„Morgen ist bei uns in der Werkstatt 
,Brüggemann-Tag‘, meint schmun-
zelnd Reitsport-Sattlermeister Jörn 
Witte. Dabei handelt es sich bei ge-
nanntem ,Brüggemann‘ weniger um 
den Namen eines Pferdes, dessen 
Sattel repariert werden müsste. Viel-
mehr hat der Kunde, Elektromeister 
Hans Brüggemann, in der Sattlerei, 
bei Trittau in Schleswig-Holstein 
gelegen, eine Arbeit in Auftrag ge-
geben, die mit dem Reitsport so gut 
wie gar nichts zu tun hat. Zwei Dör-
fer von der Witte-Werkstatt entfernt 
zuhause, frönt der Elektromeister 
einem besonderen Hobby. Er ge-
hört einem ,Clan‘ an, der zweimal 
jährlich einem so genannten, mit-
telalterlich geprägtem ,Drachenfest‘ 
huldigt. Dabei sind entsprechende 
phantasievolle Verkleidungen das 
notwendige ,Sahnehäubchen‘ dieser 
kuriosen Festivität. Und so sind Jörn 
Witte und seine ,werdende‘ Sattle-
rin, Umschülerin Jessica Stark, mit 
der Brüggemannschen Ausstattung 
reichlich beschäftigt. Jörn Witte hat 
bereits einen Gürtel aus Rind-Ge-
schirrleder gefertigt, der von einer 
zwei Kilogramm schweren Kupfer-
schnalle geziert wird. Nun müssen 
noch ein Paar Armschoner entste-
hen, und auf die aus Stoff geschnei-
derte Rüstung werden sechzig zuvor 
durch den Sattlermeister und seine 
Mitarbeiterin aus Leder gefertigte 
und mit Metallplättchen verzierte 

Quadrate aufgenäht. „Da wird 
wohl unser Feierabend etwas war-
ten müssen, denn das ,Drachenfest‘ 
steht schon fast vor der Tür“, meint 
Jörn Witte und wird sich dieses ori-
ginelle Treffen vielleicht doch mal 
aus der Nähe betrachten.

„Zur Hauptsache ist aber unsere 
tägliche Arbeit fast ausschließlich 
mit dem Reitsport beschäftigt“, so 
der Meister, der seine von Wiesen 
und Wald umgebene, etwa �� qm 
große Werkstatt, vor zwei Jahr-
zehnten eingerichtet hat, und in 
die er heute noch ein wenig ,ver-
liebt‘ ist. Seine Ausbildung nach 
dem Schulabschluss zum Ka-
rosseriebauer musste Jörn Witte 
aus gesundheitsbedingten Grün-
den vorfristig abbrechen. „Meine 
Pferde-Liebhaberei reicht bis in 

mein fünftes Lebensjahr zurück. 
Ich habe bei einem Freund, bei 
dem es Pferde gab, immer ,herum-
gehökert‘“, erinnert er sich an den 
Ursprung seiner zweiten beruf-
lichen Entscheidung. Nach seiner 
Lehrzeit im bekannten Reitermek-
ka Warendorf bei Firma ,Kavalka-
de‘ eröffnete der Sattler-Geselle in 
einem Hamburger Reitsportfach-
geschäft seine erste, eigene klei-
ne Werkstatt. Die Bekanntschaft, 
heute langjährige Freundschaft, 
mit dem Sattlermeister Manfred 
Luschnat aus Rehna, die ihren Ur-
sprung während der gemeinsamen 
Tätigkeit bei ,Lederwaren-Rehna‘ 
fand, sieht Jörn Witte heute noch 
als Glücksfall. „Er war mein wah-
rer Lehrmeister, führte mich noch 
in Rehna, in die Geheimnisse des 
gekonnten Sattelbaus ein, bleibt für 
mich ein einmaliger Ausbilder mit 
großem Wissen, das er als Erfah-
rungsschatz an junge Kollegen wei-
ter gegeben hat. Er gilt bis auf den 
heutigen Tag als ein für meine Aus-
bildung unverzichtbarer Kollege 
und ist längst zu einem väterlichen 
Freund geworden“, ist Jörn Wittes 
Wertschätzung für einen Begleiter 
auf seinem Berufsweg. Gemein-
sam gründen und richten die bei-
den 1992 die Trittauer Werkstatt 
ein, und obwohl Meister Luschnat 
nur für die Dauer von zwei Jahren 
als Starthilfe dabei sein will, arbei-

„nun geht mein Pferd wieder 
gut und locker“
Sattlermeister Jörn Witte mag die Pferdeliebhaber und den Reiz seltener Aufträge

Reitsport-Sattlermeister Jörn Witte
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ten sie dann erfolgreich anderthalb 
Jahrzehnte zusammen.

199� legt Jörn Witte vor der 
Handwerkskammer Lübeck seine 
Meisterprüfung ab, und heute hat 
sich der Meister nicht nur unter 
seiner Kundschaft einen Namen als 
ausgezeichneter Handwerker ge-
macht, sondern ist auch als Pferde-
liebhaber geachtet. „Kunden, die 
statt vom Pferd abwertend von 
,Pferdematerial‘ oder gar ,Lasten-
träger‘ sprechen, haben in meiner 
Werkstatt nichts verloren“, hat sich 
in den etwa dreißig im Umkreis der 
Werkstatt liegenden Pferdeställen 
längst herumgesprochen. Da hat er 
sich in den vielen Jahren den Na-
men als geachteter Sattelspezialist 
und Kundenbetreuer erworben. 
„Alle meine Kollegen Reitsportsatt-
ler wissen, dass es nicht unbedingt 
am Pferd liegt, wenn der Sattel nicht 
passt, und ich finde die im Verband 
erfolgte langjährige Erarbeitung 
eines einheitlichen Messsystems 
zur Sattelanpassung als wichtigen 
Schritt in dieser Problematik.“

Die Witte-Werkstatt bietet alle 
handwerklichen Arbeiten rund um 
das Pferd, angefangen bei Repara-
turen jeder Art, der Sattelanpassung 
und -änderung, diversen Kleinre-
paraturen bei Taschen, Koffern und 
anderen Aufträgen, der Fertigung 
und Reparatur von Motorradbän-
ken bis hin zu außergewöhnlichen 
Sonderanfertigungen. In den ver-
gangenen 1� Jahren arbeitete seine 
Werkstatt für die Zuggespanne der 
Hamburger Holstenbrauerei bis zu 
deren Schließung. Zwischen 200� 
und 2007 war er für die Blinden-
hund-Führungsschule in Berlin mit 
der Herstellung von rund �0 sol-

cher einmaligen Hunde-Geschirre 
beschäftigt. 

Vor kurzem ist ein von Conter-
gan geschädigter Reiter bei ihm 
vorstellig geworden. Er benötigt für 
seine verkürzten Arme eine beson-
dere Zügelführung. „Das ist schon 
ein einmaliger Auftrag, wobei mich 
vor allem der Kunde mit seiner Be-
hinderung beeindruckt hat, und 
den ich gern in seiner Freude am 
Reitsport unterstützen möchte“, so 
Jörn Witte.

Neben der im Verlauf des Werk-
statt-Jahres einmaligen mittelal-
terlichen ,Rüstungsverschönerung‘ 
entstehen unter den geschickten 
Sattlerhänden von Meister und 
,Lehrling‘ Jessica wunderschöne 
Fahrleinen für das im Umkreis im-
mer beliebter werdende Gespann-
fahren. Sie werden in Handarbeit 
hergestellt. „Der Bedarf scheint 
zuzunehmen, und das soll uns nur 
recht sein“, freut sich der Meister.

Wie vor Jahren sein eigener Lehr-
meister Manfred Luschnat, ist auch 
Jörn Witte ebenso bestrebt, sein 
handwerkliches Wissen und Kön-
nen weiterzugeben. Das beginnt 
bei der Unterweisung von regelmä-
ßigen Schulpraktika in der Trittau-
er Werkstatt, außerdem wirkt Jörn 
Witte seit 2001 als Fachgruppenlei-
ter für die Auto- und Reitsportsattler 
in Schleswig-Holstein und ist Vor-
sitzender vom Gesellenprüfungs-
ausschuss der Handwerkskammern 
Lübeck und Schleswig-Holstein.

Was Jörn Witte nicht mag, sind zur 
Reparatur abgelieferte verschmutzte 
Pferdedecken. Dafür gehört seine 
Sympathie jenen Kunden, die nach 
einer erfolgten Sattelanpassung bzw. 
-reparatur in der Werkstatt vorbei-
kommen oder anrufen und jenes für 
Jörn Witte schönste ,Dankeschön‘ 
hören lassen, dass da lautet: „So ein 
Glück, Herr Witte, nun geht mein 
Pferd wieder gut und locker.“
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Wenn Josef Höflmaier von seinen 
Sattlerfreunden spricht, beginnt er 
zu schwärmen. In den langen Jah-
ren der Zusammenarbeit zwischen 
dem von ihm geführten Münchner 
Autostoffhandel (MAH) und dem 
Kreis der Kollegen dieses traditi-
onsreichen Handwerks sind über 
Handel und Wandel hinaus viele 
freundschaftliche Beziehungen ge-
wachsen, die von den MAH-Mit-
arbeitern in persona ihres ehema-
ligen Geschäftsführers sowie den 
Handwerkern bis auf den heutigen 
Tag gepflegt werden. „Wir haben 
mit größter Anteilnahme und auch 
mit unserer Unterstützung – wenn 
die Gelegenheit gegeben war – die 
einmalige Entwicklung dieser 
Handwerkergemeinschaft bis hin 
zur Gründung eines eigenen Be-
rufsverbandes vor nunmehr sechs 
Jahren aktiv miterlebt“, erinnert 
sich Josef Höflmaier an die Zeit 
des Beginns dieser Gemeinsamkeit 
zurück. „Wir sind 198� als Firma 
dem Verband der Raumausstatter 
und Sattler beigetreten, und das 
war der richtige und wichtige Be-
ginn einer Partnerschaft zwischen 
Händler und Kundschaft, so dass 
ich heute weiß, dass uns die Satt-
ler eine lange Etappe auf dem Ent-
wicklungsweg unserer Firma mit 
ihrem Wissen und Können beglei-
tet haben“, schätzt Josef Höflmai-
er den Werdegang von MAH mit 
,Sattler-Begleitung‘ ein. „Es ist die 
Jahre hindurch zwischen Hand-

werkern und unserer Belegschaft 
immer ein gegenseitiges Geben 
und Nehmen gewesen, und ich bin 
mir sehr sicher, dass dieses Mitein-
ander fortdauern wird, mittlerweile 
sowohl aus beruflichen Interessen 
sowie aber auch aus kollegialen 
bis hin zu freundschaftlichen Be-
ziehungen“, ist Josef Höflmaier 
überzeugt. „Wenn ich jemanden 
nennen darf, dem meine besondere 
Achtung gehört, so muss ich un-
bedingt den Meister seines Fachs, 
den Autosattler und meinen nun 
langjährigen Freund Wilhelm Weil 
nennen. Er ist nicht nur ein bewun-
dernswerter Könner in allen Berei-
chen seines Handwerks bis hin zur 
ausgezeichneten Restaurierung 
eines ur-uralten Oldtimers. Ihm 
ist es in erster Linie zu verdanken, 

dass vor sechs Jahren ein eigener 
Berufsverband der Sattler gegrün-
det wurde, und ich weiß bestens, 
dass der Weg dorthin mit mancher 
Dornenhecke bestückt war“, kann 
der Münchner Großhändler dieses 
Engagement und die Beharrlichkeit 
seines Sattlerfreundes nicht hoch 
genug schätzen. Er nennt eben-
so den Einsatz von Wilhelm Weil 
am Aufbau vom Jungmeisterkreis, 
einer Gemeinschaft, die sich längst 
zu einer eindrucksvollen Börse der 
Weiterbildung für die jungen Satter 
manifestiert hat.

„Doch der ehemalige Präsident 
des BVFR wusste an seiner Seite 
stets eine Runde zuverlässiger Mit-
streiter, die ebenso meine Achtung 
wie die meiner Mitarbeiter haben, 
dabei möchte ich Fritz Weiß nen-

Partner Freunde und Wegbegleiter
Ein erfolgreicher Unternehmer ist dem Sattlerstand freundschaftlich verbunden

Josef Höflmaier mit der MAH-Geschäftsführerin Mersiha Dugum
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nen, Manfred Stieler, Boris Bielki-
ne, den heutigen Präsident Roland 
Steiner, Hans-Joachim Scupin und 
Martin Schnierle, nicht zu verges-
sen die Altmeister Karl Rütten und 
Eddie Hürter, sie alle sind Wegge-
fährten auch für unser Unterneh-
men geworden.“ Abgesehen vom 
Aufbau der eigenen Berufsorga-
nisation sei auch durch die mit 
MAH im geschäftlichen Bereich 
verbandelten Sattler so manche 
Empfehlung zur Erweiterung des 
Sortiments der Firma aufgenom-
men worden, ebenso praktische 
Erfahrungen beim Einsatz ver-
schiedener, bei MAH erworbener 
Materialien sowie andere wichtige 
Hinweise, die letztlich für manche 
kluge Veränderung in der Firma 
geführt haben. „Wenn wir hier und 
da das Verbandsleben mit unseren 
finanziellen Möglichkeiten unter-
stützen konnten, dann geschah 
das nicht aus blankem Eigennutz, 
sondern aus dem Bedürfnis heraus, 

P.S. Meine, wenn auch wenigen, aber direkten Kontakte mit dem 
MAH-Firmenchef Josef Höflmaier waren und sind bestimmt auch 
weiterhin geprägt von Freundlichkeit, Kompetenz, Einsatzbereit-
schaft und Zuverlässigkeit bei der Erledigung von Kundenaufträgen. 
Ich erinnere mich an einen besonderen Auftrag, als wir nämlich ein 
spezielles Material für die Herstellung von Abdeckhauben für Hub-
schrauber benötigten. Es genügte ein kurzes Telefonat, und MAH lie-
ferte das Material nicht nur schnell, sondern auch noch preisgünstig. 
In den Mitarbeitern von MAH haben gerade wir Autosattler zuver-
lässige Partner über Jahre hinweg, die stets bemüht sind, uns bei der 
Lösung auch schwierigster Problemfälle helfend zur Seite zu stehen. 
Dieses Verhalten der MAH-Belegschaft ist nach meiner Auffassung 
auch in einer klugen Betriebsführung begründet. In diesem Unter-
nehmen werden spezielle Kundenwünsche unkompliziert auch ab-
seits der regulären Produktpalette erfüllt.

Und noch eine Anekdote: Auf einer unserer Bundestagungen, näm-
lich in Hannover 2002, wurde während der Abendveranstaltung ein 
lustiges ,Bauernspiel‘ aufgeführt. Als Hauptdarsteller erkor man An-
gelika Höflmaier und meine Wenigkeit aus, wir wurden auf der Büh-
ne ein Ehepaar. Und immer, wenn wir Drei uns treffen, erinnern wir 
uns gern daran, dass wir eigentlich Verwandte sind“, erinnert sich 
Lothar Gläser, Sattlermeister aus Düsseldorf.

Seminare, Workshops 
und Vorträge von Fach-
experten zu ermög-
lichen und auch zur 
Gestaltung mancher 
geselliger Runden mit 
beizutragen“, begrün-
det Firmenchef Josef 
Höflmaier seinen per-
sönlichen Einsatz für 
diese, nach seinen Wor-
ten ,großartige Hand-
werkergemeinschaft‘.

Wenn er auch heute 
nicht mehr an den Satt-
ler-Zusammenkünften 
teilhaben würde, läge 
es daran, dass er die 
Leitung des MAH-Un-

ternehmen vor zwei Jahren be-
wusst in jüngere Hände von Mer-

siha Dugum abgegeben hätte, „mit 
dem beruhigenden Wissen, nicht 
nur junge Hände, sondern auch 
einen klugen Kopf mit der Lei-
tung von MAH betraut zu haben, 
so dass ich mich meinen anderen, 
hochinteressanten Aufgaben wid-
men kann. Doch auch, wenn ich 
nicht während der traditionellen 
Treffen dabei bin, bleibe ich stets 
durch meine freundschaftlichen 
Beziehungen zu manchen Kollegen 
über die Bereitschaft dieser Hand-
werker, egal, welcher Altersgruppe 
sie angehören, ihr kollegiales und 
fachliches Miteinander, ihr Wille 
zur Weiterbildung und ihr fröh-
licher Hang zur Geselligkeit, der 
mich immer wieder von neuem fas-
ziniert hat, stets im Bilde“, so Josef 
Höflmaier.



��

S a t t l e r t a g u n g  2 0 1 2  i n  H a m b u r g

Selbst den markenmäßig bewan-
derten Kennern von Oldtimern ist 
die Automarke ,Röhr‘ längst nicht 
mehr bekannt. Und als vor einiger 
Zeit vor den Türen unserer Werk-
statt so ein Gefährt zwecks Erneu-
erung der gesamten Innenausstat-
tung geparkt wurde, haben wir das 
Gefährt erst einmal bestaunt und 
bewundert, mussten aber dann hin-
sichtlich dieses seltenen Autotyps 
ziemlich gründlich recherchieren. 
Im übrigen hat der heutige glück-
liche Besitzer dieses Oldtimers 
diesen Wagen in den USA ausfin-
dig gemacht und mit nach Hessen 
genommen.

Bei dem von uns indessen restau-
rierten Fahrzeug drehte es sich um 
einen besonderen Wagen, nämlich 
um ein Einzelstück mit einer histo-
rischen Automobilgeschichte. Sei-
ne Bezeichnung lautet: Röhr Strom-
linie, Baujahr 193�, 3,3 Liter, ein 

Achtzylinder mit 7� PS. Bei seinem 
Erfinder handelt es sich um Gustav 
Röhr, einen hessischen Autobauer 
aus Darmstadt-Ober Ramstadt, der 
192� die Röhr Auto AG gegründet 
hatte. Ab 1927 begann hier die Pro-
duktion des R 8, ein für die damalige 

Zeit höchst luxuriöses Fahrzeug. 
Dieses Fahrzeug hinterließ in jenen 
Jahren auf den Autoausstellungen 
in Berlin, Genf und Paris aufgrund 
seiner fortschrittlichen Bauweise 
einen hervorragenden Eindruck 
und wurde als ,sicherster Wagen 

ein Oldtimer-Prachtstück 
mit Seltenheitswert
Für sein neues Innenleben sorgte eine Fahrzeugsattlerei aus Hessen
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der Welt‘ bezeichnet. So wurde die 
Automarke ,Röhr‘ zu einem welt-
weiten Begriff. Schon 1928 wurden 
bei Röhr bereits 2200 Fahrzeuge 
gebaut, wodurch in diesem Unter-
nehmen 800 Beschäftigte tätig wa-
ren. Doch bereits zwei Jahre später 
musste das Unternehmen aufgrund 
der Weltwirtschaftskrise Konkurs 
verzeichnen. Doch 1931 wurde die 
Produktion wieder aufgenommen, 
und man arbeitete weiter intensiv 
an der Entwicklung des Firmen-
Flaggschiffs, nämlich dem Typ 
,Stromlinie Röhr 8‘.

Der Wagen zeichnete sich durch 
einen schräg gestellten Kühler 
und Windschutzscheibe mit ab-
fallendem Dach aus, des weiteren 
durch eine Finne, die sich von vorn 
bis hinten mittig der Karosserie 
durchzog. Ähnliche Stilmittel der 
Karosserie sind auch beim Bugat-
ti �7 SC Atlantic oder beim Adler 
2,� Liter Autobahn zu finden. Kein 
geringerer als Ferdinand Porsche 
konstruierte für den Röhr-Wagen 
den Acht-Zylinder-Motor. Doch 
193� ließ sich das endgültige Aus 
für die Röhr-Autofirma nicht ver-
hindern.

Nun zu unserer Arbeit an diesem 
seltenen Stück. Die Innenausstat-
tung wurde von uns nach Bildern 
und Originalteilen rekonstruiert. 
Wir wählten einen zeitgemäß pas-
senden Bezugsstoff, braun meliert, 
mit dunkelroten Kedern sowie 
Einfassungen aus Leder. Dazu fer-
tigten wir für die Türen gefloch-
tene Handgriffe und ebenso zum 
Anbringen an den beiden Vorder-
sitzen. Bei dem Teppichboden ent-
schieden wir uns für Wollvelour in 
der Farbe Bordeaux. Als Besonder-

heit gilt der Ornamenthimmel. Die 
Konturen wurden aus Möbelkordel 
gefertigt, und mittig im Ornament 
ist die Innenleuchte angeordnet. 
Das tolle Fahrzeug, mit dem wir uns 
eine Zeitlang beschäftigen durften, 
befindet sich in Privatbesitz und 
wird auf mehreren Ausstellungen 
zu bewundern sein. 

Uns Männer in der Werkstatt 

hat diese wohl einmalige Arbeit 
begeistert, zumal es sich um ein 
hessisches Fahrzeug handelt, mit 
einem hessischen Besitzer. Selbst-
redend musste der Sattlerbetrieb, 
bei dem die Schönheitskur des Wa-
gens erfolgte, auch im Hessischen 
angesiedelt sein.

(Wilhelm Weil,
Sattlermeister)
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Ein abwechslungsreiches Programm 
erwartete die Sattler der beiden 
Innungen Südbayern und Baden-
Württemberg zu ihrem diesjährigen 
Weiterbildungs-Wochenende. 
32 Autosattler und 23 Reitsport-
sattler, waren der Einladung Mitte 
Juni ins baden-württembergische 
Gerlingen gefolgt. Ausgezeichnet 
vorbereitet durch Heidi Heimann 
vom Landesverband Raumausstat-
ter/Sattler Baden-Württemberg ge-
meinsam mit Susanne und Andreas 
Stanka sowie Steffen Würtz nutzten 
die Teilnehmer das inhaltsreiche 
Programm, das die Autosattler am 
ersten Seminartag zur Besichtigung 
der Firma Kienle Automobiltechnik 
führte, und damit zu dem weltgröß-
ten von der Daimler AG unabhän-
gigen Restaurierungs-Fachbetrieb 
für klassische Mercedes-Benz Auto-
mobile. In der gleichen Zeit ver-

folgten die Reitsportsattler einen 
Vortrag des Tiermediziners Dr. 
Witzmann. Mittels Röntgenaufnah-
men von aufgezäumten Pferden 
wurde veranschaulicht, was wäh-
rend des Reitens durch das Zaum-
zeug im Pferdemaul passiert.

Ein Fachvortrag von Hufschmied 
Hape Schmid war den Auswir-
kungen von Hufbeschlag und -pfle-
ge auf die Anatomie des Pferdes 
gewidmet. Anschließend trafen sich 
Auto- und Reitsportsattler zum Re-
ferat von Anthony Bogatzki vom 
Lederzentrum Göttingen, dessen 
Vortrag sich mit Problemen der Le-
derpflege, der Lederreparatur und 
dem Färben von Leder beschäftigte.

Der zweite Workshop-Tag führte 
die Autosattler zur Besichtigung in 
das Porsche-Museum nach Stutt-
gart-Zuffenhausen, während die 
Reitsportsattler unter der Leitung 

aus Fehlern lernen – 
klüger sein als andere
Eindrücke von der diesjährigen Tagung der
Innungen Südbayern und Baden-Württemberg

von Sattlermeister Steffen Würtz 
die Möglichkeit zum ersten Teil 
der Zertifizierung zur Sattelanpas-
sung nutzten. Unter der Thematik 
,Aus Fehlern lernen – klüger sein 
als andere‘ referierte Fritz Weiß, 
Sachverständiger und Vorsitzender 
vom Berufsbildungsausschuss, über 
Schadensfälle aus dem Bereich der 
Reisportsattlerei. ,Frisch‘ zu Jung-
meistern gekürt, gehörten erstmalig 
drei Sattlerinnen und Sattler zu den 
interessierten Teilnehmern dieser 
traditionellen Wochenend-Sattler-
tagung, die im nächsten Jahr wieder 
von der Innung Südbayern unter 
Leitung von Inge Haffner ausgerich-
tet wird. Steffen Würtz bezeichnete 
den Erfahrungsaustausch der Reit-
sportsattler zur Problematik von 
unterschiedlichen Sätteln und de-
ren Veränderbarkeit als besonders 
gelungen. „Mein spezieller Wunsch 
wäre es, unseren Kollegen eine virtu-
elle Sammlung von entsprechenden 
Sätteln zugänglich zu machen“, be-
tonte er. Somit könnte die Anschau-
lichkeit dieser Problematik noch 
deutlicher demonstriert werden.
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Beinahe hätte sich die Sattlerfamilie 
Meenzen aus dem kleinen Thürin-
ger Ort Kischlitz vor rund 20 Jahren 
mit dem Verkauf von Limonade, 
Selterswasser, Cola und anderen 
Getränken ihren Lebensunterhalt 
verdienen müssen. Doch ein glück-
licher Zufall hatte seine Hand im 
Spiel, so dass der nunmehr seit 12� 
Jahren bestehende kleine Hand-
werksbetrieb, ca. 2� Kilometer von 
Jena entfernt gelegen, bis heute alle 
Hände voll zu tun hat.

„Dabei hat sich das Profil un-
serer Arbeit seit diesem damaligen 
Glücksfall entschieden verändert“, 
schildert Sattlermeister Volkmar 
Meenzen die Aufträge mit ,musi-
kalischem Hintergrund‘. Gefertigt 
werden in der 180 Quadratmeter 
großen Werkstatt neben Innen-
ausstattungen für Oldtimer, neue 
PKWs und Motorradsitzbänken, 
auch andere Aufträge sowie ver-
schiedene kleinere Reparaturen der 
örtlichen Kundschaft. Den größten 
Anteil der Arbeit nimmt jedoch die 
Herstellung von Klavierschutzhül-
len zum Transport dieser Musik-
instrumente ein.

Volkmar und Susanne Meenzen 
sowie Sohn Daniel – Jungmeister 
seit 2010 – gelten deutschlandweit 
als Alleinhersteller für diese Schutz-
abdeckungen ,Made in Germany‘, 
die aus ihrer Werkstatt über Auf-

traggeber wie Klavierhersteller und 
-verkäufer, Klavierstimmer oder 
auch Hersteller von historischen 
Tasteninstrumenten ihre Reise in 

die weite Welt bis hin nach Übersee 
antreten. „Zu unseren Kunden ge-
hören solche bekannten Firmen wie 
die Pianofortefabrik Julius Blüthner 
in Leipzig, Flügel- und Pianobau 
August Förster in Löbau, eine Firma 
in Österreich und andere“, nennt 
Volkmar Meenzen die wichtigs-
ten Auftraggeber seiner Werkstatt. 
„Unser langjähriger Geschäftspart-
ner, die Firma Baumgärtel aus Gera-
Langenberg, Handel mit Klavier-
Bestandteilen, tätigt beispielsweise 
jährlich etwa 7�0 Bestellungen in 
Kischlitz“. Transporthüllen für so 
genannte Truhenorgeln werden 
ebenso in der Meenzen-Sattlerei 

eine Sattlerarbeit mit 
musikalischem Hintergrund
Mit Meenzens Schutzhüllen gut verpackt in alle Welt

Sattlerfamilie 
Volkmar, 
Susanne
und 
Daniel 
Meenzen
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hergestellt. „Rund 1� verschiedene 
Hüllen habe ich im Verlauf einer 
Wochen unter meiner Nähmaschi-
ne“, meint Susanne Meenzen, die 
eigentlich den Beruf einer Indus-
triekauffrau erlernt hat, jedoch seit 
197� an der Seite von Sattler-Ehe-
mann und Sattlersohn als unver-
zichtbare Kollegin tätig ist.

Anno 188� von Heinrich Niko-
laus Meenzen im kleinen Nebenort 
Petersberg gegründet, verdiente der 
damalige Sattler und Wagenbauer 
seinen Lebensunterhalt mit der zu 
jener Zeit üblichen Tätigkeit vor-
rangig in der Landwirtschaft. Ihm 
folgten Sohn Kurt als Sattler und 
Tapezierer, dann Heinz Meenzen, 
der die Werkstatt 19�2 übernahm. 
„Bei letzterem, nämlich meinem 
Vater, begann ich 19�7 meine Leh-
re und konnte elf Jahre später den 
Meisterbrief erwerben“, schildert 
Volkmar Meenzen die langjährige 
Tradition dieses Familienunterneh-
mens. Seit Anfang Mai 1989 führt 
er die Werkstatt, die nun auch in ei-
ner zuvor erworbenen, mit großem 
Aufwand um- und ausgebauten 
7�0 qm großen Scheune ihren Platz 
gefunden hat. „Dass wir heute mit 
dem Anfertigen von Schutzhüllen 
für Tasteninstrumente beschäftigt 
sind, hätte sich wohl keiner unserer 
Sattlerahnen vorstellen können, 
wie wir bis Anfang der neunziger 
Jahre auch selbst nicht“, so Volk-
mar Meenzen, der in seiner Werk-
statt bis kurze Zeit nach der Einheit 
des Landes hauptsächlich mit dem 
Ausbessern von Sitzen und Innen-
auskleidungen bei LKWs, Wart-
burgs, Trabbis, Kleintransportern, 
von landwirtschaftlichen Planen 
und manchmal auch mit der Repa-

ratur von Pferdegeschirren beschäf-
tigt war. „Diese Arbeiten erledigten 
sich praktisch während und nach 
der Wende unaufhaltsam“, denkt 
Meister Meenzen an eine ziem-
lich schwierige Lebenssituation 
zurück. Die Überlegungen gingen 
in viele Richtungen, endeten bei 
dem ernsthaften Plan, einen Ge-
tränkehandel aufzubauen. Der Plan 
scheiterte. Der Gesprächspartner 
von Volkmar Meenzen erwies sich 
als Angehöriger einer so genann-
ten ,schlagenden Verbindung‘ und 
hörte vom wahrhaftigen Beruf des 
Thüringer Sattlers.

Er bat Volkmar Meenzen um die 
Reparatur eines Mensur-Hand-
schuhs, versprach ihm gleichzei-
tig weitere Aufträge bis hin zur 
Anfertigung von gesamten Men-
sur-Ausrüstungen und, damit ver-
bunden, ein nunmehr gesichertes 
Auskommen für den Handwerker-
betrieb. „Wir waren ausgesprochen 
glücklich, dass wir auf diese, wenn 
auch seltene Art, unserem tradi-

tionsreichen Familienberuf treu 
bleiben konnten“, erinnern sich die 
drei Meenzen-Sattler noch bis heu-
te an jene, kaum nachvollziehbare 
Fügung. So wurde von da an und 
noch bis Mitte der neunziger Jahre 
die Thüringer Sattlerei bekannt als 
Alleinhersteller für verschiedene 
Paukhandschuhe, die an Händler 
in Nürnberg, Bielefeld, Berlin und 
nach anderswo geliefert wurden. 
Vor fünf Jahren ist diese Herstel-
lung aufgrund zurückgehender 
Auftragslage eingestellt worden.

Dass in Thüringen bis 1989/90 
die Tradition des Klavierbaus be-
heimatet war, brachte auch die 
Anfertigung von Schutzhüllen mit 
sich. Einer von ihnen, namens Ger-
hard Woischnig, galt in Eisenberg, 
sechs Kilometer vom Meenzen-
Ort Kischlitz entfernt gelegen, als 
Alleinhersteller in der DDR. Nach 
dessen Geschäftsaufgabe über-
nahmen Volkmar und Susanne 
Meenzen das Unternehmen und 
begannen diese Fertigung intensiv 
auszubauen. Die großen Hüllen, sie 
werden in einem Ausmaß von bis 
zu �,� qm aus Kunstleder mit In-
nenfutter nach unterschiedlichen 
Mustern oder auch historischen 
Vorlagen, zugeschnitten, genäht 
und verpackt sowie anschließend 
auf die Reise zum Auftraggeber ge-
schickt. Ein geübtes Sattlerauge wie 
das von Volkmar, Daniel oder auch 
Susanne Meenzen erkennt so einen 
in eigener Regie gefertigten Klavier-
überzug sofort, sei es bei einem Be-
such im Gewandhaus Leipzig, an 
der Hochschule für Musik in Wei-
mar, im Kaisersaal zu Goslar oder 
während eines Konzerts des Kla-
viervirtuosen Helge Schneider.

Mal purer Luxus mal eher robust
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Wir 
können 
nicht von-
einander 
lassen
Eine Sattler-Troika feiert 
bald ihre Goldene Hochzeit

Es gibt Sattler-Treffen, die mitt-
lerweile auf eine gewisse Tradi-
tion stolz sein können. So wird in 
diesem November die nunmehr 
23. Bundestagung des BVFR veran-
staltet. Auch die Jungmeister haben 
sich längst gemausert und finden 
sich Anfang kommenden Jahres zu 
ihrer immerhin 19. Runde zusam-
men. Nicht zu schlagen allerdings 
ist eine kleine Runde von drei Satt-
lermeistern samt ihrer dazu gehö-
renden Ehefrauen. Sie haben sich 
in dieser höchst übersichtlichen 
Gruppe während der zurücklie-
genden Sommertage bereits zum 
��. Mal getroffen, um wieder ein 
gemeinsames Wochenende zu ver-
bringen, dieses Mal in Erfurt und 
Umgebung. 

Am Anfang, also vor fast einem 
halben Jahrhundert, gab es zu-
nächst drei Lehrlinge, die Sattler 
werden wollten. Das einte sie, und 
es wuchs nach und nach ein zu-
nächst ausschließlich männlich 
geprägter Dreierkreis zusammen. 
Zu jener Zeit spielten verständ-
licherweise ihre inzwischen lang-

jährigen ,Göttergattinnen‘ noch 
gar keine Rolle. Für Mädels waren 
die werdenden Sattlerburschen 
einfach noch zu jung, „und viel zu 
schüchtern“, behauptet heutzuta-
ge beinahe überzeugend ,Manni‘ 
Stieler. „Wir wollten doch erst mal 
richtig etwas werden, nämlich tolle 
Sattler“, beschreibt er den Beginn 
ihrer Miniatur-Männer-Gruppe. 
Und auf dem Weg zu diesem ge-
meinsamen Berufsziel hatten sich 
die Drei zwar nicht gesucht, aber 
zu ihrem Glück gefunden, nämlich 
während der Zeit ihrer Lehrausbil-
dung an der Berufsschule im thü-
ringischen Ohrdruf. 

Zunächst also einte die heutigen 
Sattlermeister Manfred Stieler aus 
Oranienbaum, Volkmar Meenzen 
aus Kischlitz bei Jena und Horst 
Seyfert aus Scheibenberg im Erzge-
birge das konkrete Berufsziel. Alle 
Drei hatten sich für ihre Laufbahn 
auf dem Gebiet der heutzutage so 
genannten Fahrzeugsattlerei ent-
schieden. Einheitlich hatten sie auch 
die Reife des 10-Klassen-Schulab-
schlusses in der Tasche und bezo-

gen nun ebenso das gemeinsame 
Zimmer im Lehrlingswohnheim, 
insgesamt für die Dauer von zwei 
Jahren. Jeweils drei Wochen lang 
hieß es also für die drei Sattlerlehr-
linge (Azubis waren damals noch 
nicht in Mode), in die Geheimnisse 
von Theorie und Praxis dieses al-
ten Handwerks einzudringen, ehe 
dann der Wochenendurlaub da-
heim verbracht werden durfte. Die 
Lehrlinge Manfred, Volkmar und 
Horst vereinte recht bald noch so 
einiges mehr außer der Entschei-
dung für diesen Beruf. Jetzt wurde 
oftmals gemeinsam gelernt, aber 
auch die immer viel zu kurze Frei-
zeit schweißte sie zusammen. Da-
bei spielte auch der ihnen eigene 
Humor eine nicht unbeträchtliche 
Rolle. Wie oft die abendliche Bier-
kneipe das Ziel der ,Dreierban-
de‘ wurde oder man auch mal auf 
Brautschau ging, obwohl eventuell 
die Wahl vielleicht im heimatlichen 
Umfeld schon fast getroffen war, 
darüber allerdings schweigen sich 
die drei Männer bis auf den heuti-
gen Tag beharrlich aus. 
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Es konnte in diesen zwei Lehr-
jahren dann aber geschehen, dass 
dem einen oder anderen der drei 
Zimmergenossen das Urlaubs-Wo-
chenende daheim ohne die zwei 
,Rest-Kumpels‘ doch zu lang wur-
de. Dann war das Zuhause von 
Volkmar Meenzen für die beiden 
anderen der günstigste Treffpunkt. 
„Ich glaube, Volkmar hatte von sei-
ner hübschen Schwester gespro-
chen, ehe wir zum ersten Besuch 
bei ihm aufbrachen“, kramt ,Man-
ni‘ Stieler, wie immer zum Spaßen 
aufgelegt, während des ��. Treffens 
in Erfurt in seinen vagen Erinne-
rungen. Er scheint noch heute die 
Enttäuschung nicht überwunden 
zu haben, dass die Schwester sich 
als Bruder entpuppte. „Volkmars 
Bruder ist aber auch ein netter 
Kerl“, meint Sattlermeister Stieler 
während der Erfurter Runde be-
schwichtigend, und schenkt seiner 
Petra ein kleines Lächeln. Petra 
Stieler ist im übrigen schon lange 
in herzlicher Freundschaft zu Sus-
anne Meenzen und Gudrun Seyfert 
verbunden. Die drei Sattlerfrauen 
haben die einstige Männerdomä-
ne seit vielen Jahren erobert und 
möchten weder die vergangenen 
noch die kommenden Ausflüge 
und Treffen missen. „Da würde uns 
allen aber wirklich etwas Wichtiges 
in unserem Leben fehlen“, so Sus-
anne Meenzen.

Die ersten Treffen, beginnend 
anno 19�7, fanden noch unregel-
mäßig statt. Da mussten die drei 
Jungsattler ihren Wehrdienst leis-
ten, und so manche andere Gründe 
verhinderten ihr Wiedersehen. „Ir-
gendwann zog endlich Ordnung, 
sprich Regelmäßigkeit, ein“, erin-

nert sich Meister Meenzen. Man 
trifft sich anfangs reihum, mal zu-
hause bei Stielers, Seyferts oder bei 
Meenzen. Indessen sind insgesamt 
fünf Kinder auf die Welt gekom-
men, und die Kleinen erleben diese 
Gemeinschaft von Beginn an mit, 
so dass der familiäre Nachwuchs 
die langjährige Freundschaft der 
Eltern weiterführt, ebenfalls bis 
hin in die eigene Berufstätigkeit. 
„Stielers Björn und Meenzens Da-
niel stehen sich schon lange mit Rat 
und Tat zur Seite“, sind alle sechs 
Sattlermänner und -frauen zufrie-
den.

„Uns eint aber längst nicht nur 
der Spaß, die Unterhaltung“, wird 
Volkmar Meenzen ernst. Hier und 
da stehen durchaus auch fach-
liche Probleme im Mittelpunkt 
unserer Treffen“, erläutert er. „Wir 
haben schöne, aber auch schwie-
rige Zeiten miteinander erlebt und 
gemeistert“, denkt Host Seyfert 
zurück. „Ich erinnere an die trost-
losen Materialprobleme, die uns 
die DDR-Zeit hindurch begleitet-
en“, erläutert der Sattler aus dem 
Erzgebirge. Da stand das gegensei-
tige ,Unter-die-Arme-greifen‘ auf 
der ständigen Tagesordnung. Und 
Horst Seyfert erinnert an die lan-
gen unsicheren Monate nach der 
Wende. „So richtig wusste damals 

keiner von uns, ob wir unseren Be-
ruf weiter betreiben könnten“, sagt 
Volkmar Meenzen, der in jenen 
Wochen versuchen wollte, sich mit 
einem Getränkehandel über Was-
ser zu halten. Horst und Gudrun 
Seyfert hatten die Möglichkeit er-
wogen, einen Imbissstand zu be-
treiben. „Und wisst ihr noch, wie 
wir, im Arbeitsalltag des Westens 
angekommen, gemeinsam auspro-
bieren mussten, um die ersten 
Nähte an großflächigen Planen zu-
sammenschweißen zu können, das 
war doch die nackte Verzweiflung“, 
sind Manfred Stielers bleibende 
Erinnerungen an jene schweren 
Zeiten, die sie gemeinsam gemeis-
tert haben.

„Wir sind wirklich eine lus-
tige Truppe, da bleibt oft kein 
Auge trocken, wenn wir zusam-
men sind“, beschreibt Volkmar 
Meenzen ihre fröhliche Runde 
an diesem Nachmittag in Erfurt. 
Aber mit dem Humor allein kön-
ne so eine Freundschaft nicht über 
Jahrzehnte lebendig bleiben. „Über 
allem steht bei jedem von uns der 
ehrliche, aufrichtige Umgang mit-
einander, und ebenso wichtig ist 
darüber hinaus das Wissen, dass 
jeder zu jeder Stunde für den an-
deren da ist, das sind unsere abso-
luten Grundfesten, was meint ihr, 
ihr Sattlermänner und -frauen?“, 
fragt Sattler Meenzen in die Run-
de. „Da wollen wir doch gleich 
mal festlegen, wo und wann unser 
nächstes Treffen, nämlich das ��., 
stattfindet“, plant Manfred Stie-
ler, wird aber erstmal von seinem 
,Kollektiv‘ ernsthaft aufgefordert, 
für die nächste Runde am Tisch zu 
sorgen.

„Wir haben schöne,
aber auch

schwierige Zeiten
miteinander erlebt

und gemeistert“
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ich bin ’ne 
Kölsche 
Jung …
Sehr verehrte Sattlerinnen, 
sehr verehrte Sattler, 
sehr geehrte Kollegen, 
anlässlich der diesjährigen Sattler-
tagung möchte ich mich als neuen 
Ansprechpartner für Ihre Belange 
beim Bundesverband Fahrzeug-
ausstattung und Reitsportausrüs-
tung e.V. vorstellen. Ich denke, als 
Raumausstattermeister befinde ich 
mich bei Ihnen unter innovativen 
und traditionsbewussten Kollegen 
in bester Gesellschaft.

Kurz zu meiner Person: Ich bin 
�2 Jahre alt, ledig und habe einen 
Sohn. Mein Weg als Kölner führte 
mich nach langer Selbstständig-
keit, vieler Jahre Tätigkeit in leiten-
der Position und nicht zuletzt auch 

über 2� Jahre Verbandsarbeit, im 
Januar 2012 zur Geschäftsstelle des 
ZVR und BVFR nach Bonn. Mit 
dem Beruf des Sattlers verbinde ich 
nicht nur die berufliche Seite, son-
dern als Oldtimer-Fan natürlich 
auch private Interessen. 

Im Handwerk zählt nicht, wo man 
herkommt, wie man denkt oder 
fühlt, sondern es zählt, wo man 
hin will und was man bereit ist, da-

für zu tun. Neue Wege gehen, altes 
handwerkliches Können pflegen, 
erhalten und weiterentwickeln, ist 
die Basis, die unseren Berufsstand 
nach vorne bringt. Genau das, für 
ein wertschöpfendes Miteinander, 
möchte ich für Sie in der Geschäfts-
stelle der Ansprechpartner sein, der 
Ihren ,Input‘ in der Tradition des 
Handwerks bestmöglich verarbei-
tet. Leider ist der Übergang vom 
,Alten‘ zum ,Neuen‘ nicht so ganz 
glatt verlaufen wie, man es sich 
wünschen würde, aber dadurch 
kann es ja nur besser werden. Und 
wie sagt man in Köln so schön: „Et 
hätt noch immer jot jejange.“ 

Es wird mir eine Freude sein, Sie 
im Laufe dieser Sattlertagung alle 
persönlich kennenzulernen!

Ich wünsche Ihnen und mir für 
die Zukunft ,Kluge Köpfe und ge-
schickte Hände‘ und eine schöne, 
interessante und erfolgreiche Bun-
dessattlertagung 2012 in Hamburg.

Ihr Thomas Wittig
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Fachverband des Deutschen Sattler-Handwerks 

 

Bundesverband Fahrzeugausstattung  
und Reitsportausrüstung e.V.   
 

Aufnahmeantrag 
 

Hiermit beantrage ich die Aufnahme in den BVFR e.V. als 

 Mitglied *  

 Gast-/Fördermitglied 

Ich bin 

 Fahrzeugsattler   Reitsportsattler  

 Mitglied der Raumausstatter-/Sattler-Innung  ________________________ 

 Mitglied des Jungmeisterkreises Sattler  

 habe einen eigenen Betrieb (selbständig) 

 habe keinen eigenen Betrieb (angestellt) 

 kein Innungsmitglied 

 Fachlehrer / Ausbilder an einer berufsbildenden Schule (beitragsfrei) 
 

Folgender Beitrag ergibt sich: 

A) Innungsmitglieder und selbständige Jungmeister: 15,50 € /Monat, 186,00€/Jahr 

B) Nichtinnungsmitglieder: 25,50 € Monat / 306,00 € Jahr 

C) Meister ohne eigenen Betrieb (angestellt): 15,50 € Monat / 186,00 € Jahr  

D) Jungmeister ohne eigenen Betrieb / Senioren: 5,50 € Monat / 66,00 € Jahr 

Diesen Beitrag bitte ich von folgendem Konto abzubuchen: 

Kto.-Nr.   ___________________________________________________ 

BLZ:    ___________________________________________________ 

Kreditinstitut:   ___________________________________________________ 

Der BVFR wird bis auf Widerruf ermächtigt, den von der Mitgliederversammlung beschlossenen 

Beitrag nach der geltenden Beitragsordnung vom o.g. Konto einzuziehen.  

 

Name / Firma: ______________________________________________________________ 

Geburtsdatum:  ______________________________________________________________ 

Straße:  ______________________________________________________________ 

PLZ/Ort:  ______________________________________________________________ 

Tel.:   ____________________________________________ 

Fax:   ____________________________________________ 

eMail:   ____________________________________________ 

 

__________________________, den ________________            _________________________________ 

(Ort, Datum)                     (Unterschrift) 

 

* Die Mitgliedschaft steht gem. § 3 der BVFR-Satzung allen für das Sattler- und Feintäschner-Handwerk 

eingetragenen Betrieben sowie den registrierten Mitgliedern des Jungmeisterkreises Sattler offen. Natürliche oder 

juristische Personen, die sich der Förderung des Sattlerhandwerks verschrieben haben, können als Gastmitglieder 

dem Verband beitreten. Gastmitglieder haben  kein Wahl- und Stimmrecht, ansonsten aber die gleichen Rechte 

und Pflichten wie alle Mitglieder. 
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